
Nr. 2/ 2017

Wissenschaftlerinnen-
Rundbrief

Schwerpunkt: Queer 30 Jahre Frauenbeauftragte an der Freien Universität Berlin

19
87

49
 %

he
ut

e
63

 %

Ab
so

lve
nti

nn
en

he
ut

e
53

 %

19
87 30

 %

Promotionen

19
87

7 %

he
ut

e
32

 %

Professuren



Herausgeberin: 
Dr. Mechthild Koreuber, Zentrale Frauenbeauftragte der Freien Universität Berlin

Redaktion: 
Dr. Mechthild Koreuber, Dr. Corinna Tomberger, Michaela Volkmann

Layout: 
Freie Universität Berlin, Center für Digitale Systeme (CeDiS)

Titelbild: 
Charlotte Reiher

Auflage: 
1.500

Druck: 
P & P Printmanagement

Freie Universität Berlin
Goßlerstr. 2–4
14195 Berlin
Tel: 030 838-54259
frauenbeauftragte@fu-berlin.de
www.fu-berlin.de/frauenbeauftragte

November 2017

ISBN 978-3-929968-58-3



Liebe Leserin, lieber Leser, liebe Lesende,

vor Ihnen liegt die Jubiläumsausgabe zu einem ganz besonderen Ereignis: 
Seit 30 Jahren wirken an der Freien Universität Berlin Frauenbeauftragte. 
Gemäß ihrem Auftrag beraten sie zu allen strukturellen, organisatorischen 
und personellen Angelegenheiten aus einer frauen- und gleichstellungspo-
litischen Perspektive in Gremien, Kommissionen und Organen. Frauenbe-
auftragte konzipieren Maßnahmen und beteiligen sich an der Ausgestaltung 
von Studium und Lehre, unterstützen ratsuchende Frauen jeder Status-
gruppe und sind an allen Personalentscheidungen beteiligt. 

Gehen Sie mit uns auf Zeitreise, verfolgen Sie in unserem Schwerpunkt 
Meilensteine in den unterschiedlichsten Tätigkeitsfeldern von Frauenbeauf-
tragten und erinnern Sie sich dabei vielleicht an Aktivitäten, an denen Sie 
selbst beteiligt waren oder sind. Lesen Sie von den Eindrücken der Frau-
enbeauftragten der ersten Stunde und den Positionierungen der jetzigen 
Amtsinhaberinnen. Nutzen Sie die Möglichkeit, einer Namensliste folgend, 
sich an die eine oder andere Kollegin im Amt zu erinnern.

Doch auch die anderen Beiträge des Rundbriefs möchte ich Ihrer Aufmerk-
samkeit empfehlen. Unter dem Stichwort Aus gegebenem Anlass berichten 
wir über die Themenwoche der Freien Universität „Gegen sexualisierte Dis-
kriminierung und Gewalt“ sowie über die erfolgreichen Clustervoranträge 
in der „Exzellenzstrategie“. Ereignisse in den Themenfeldern Gleichstellung, 
Geschlechterforschung und Ausgezeichnet gilt es zu würdigen. Beiträge zu den 
Ihnen vertrauten Rubriken Familienpolitik, Erschienen, Berichte und Tipps, 
Treffen, Termine runden wie immer den Wissenschaftlerinnenrundbrief ab. 
Augenfällig ist, dass mehrere unserer Beiträge sich mit Gender und Diversity 
befassen. Der Diskurs zur Auseinandersetzung mit Diversity als strategische 
Perspektive an Hochschulen, mit Fragen der Entwicklung von Diversity-
Konzepten sowie einer produktiven Verbindung von Geschlechtergleichstel-
lungspolitiken mit Diversity Policies hat deutlich an Fahrt aufgenommen. 
Auch zukünftig wird hierüber im Rundbrief berichtet werden.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre 
und eine entspannte Weihnachtszeit, 

Mechthild Koreuber und das Rundbriefteam

Editorial

Dr. Mechthild Koreuber 

Foto: Michael Fahrig
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„Nein heißt Nein!“ – Für Selbstbestimmung und 
ein respektvolles Miteinander 

Anfang Oktober erschien in der New York Times ein Ar-
tikel, in dem mehrere Frauen einem erfolgreichen Hol-
lywood-Filmproduzenten sexualisierte Diskriminierung 
und Gewalt vorwarfen. Nach kurzer Zeit meldeten sich 
immer mehr betroffene Frauen zu Wort. Die Schauspie-
lerin Alyssa Milano rief unter dem Hashtag #metoo dazu 
auf, Erfahrungen von sexueller Diskriminierung und 
Gewalt öffentlich zu machen. Die darauf folgenden un-
zähligen Berichte haben eine weitreichende und heftige 
Debatte um sexualisierte Diskriminierung und Gewalt 
losgetreten. 

Themenwoche an der Freien Universität

Ebenfalls Anfang Oktober war die Planung der FU-The-
menwoche „Für Selbstbestimmung und ein respektvol-
les Miteinander!“ so gut wie abgeschlossen. Vom 6. bis 
9. November wurde die Thematik sexualisierte Diskri-
minierung und Gewalt dann an der Freien Universität 
zahlreichen Interessierten vorgestellt und diskutiert. Ein 
vielfältiges Veranstaltungsangebot ermöglichte eine ein-
führende oder vertiefende Auseinandersetzung mit den 
Formen, Folgen und dem Umgang von sexualisierter 
Diskriminierung und Gewalt. So fand eine Podiumsdis-
kussion zum Umgang mit sexualisierter Diskriminierung 
und Gewalt an der Hochschule statt, an der neben an-
deren Dr. Andrea Bör, Kanzlerin der Freien Universität 
Berlin, und Nathalie Schlenzka von der Antidiskriminie-
rungsstelle des Bundes teilnahmen. Die Theatergruppe 
Ma(g)dalena Berlin führte das Stück „NO means NO “ 
auf. Deren Themen reichten von der Auseinanderset-
zung mit sexualisierter Diskriminierung und Gewalt an 
Hochschulen weltweit über die Rechte von Betroffenen 
bis zum Umgang mit „Hate Speech“ im Internet. Or-
ganisiert wurde die Themenwoche von der zentralen 
Arbeitsgruppe gegen sexualisierte Diskriminierung und 
Gewalt, der Vertreterinnen und Vertreter aus dem Prä-
sidium, der Personalabteilung, den Fachbereichen, der 
Personalvertretung und der Studienberatung und Psy-
chologischen Beratung angehören wie auch die Zentrale 

Frauenbeauftragte. Das Gremium wurde bei der Pla-
nung einzelner Veranstaltungen zudem durch den Fach-
bereich Wirtschaftswissenschaft, mehrere dezentrale 
Frauenbeauftragte und das Frauen*referat des Allgemei-
nen Studierenden-Ausschusses unterstützt.

Webseite zu  
sexualisierter Diskriminierung und Gewalt

Während der Themenwoche wurde auch die neue, zen-
tral gelagerte Webseite gegen sexualisierte Diskriminie-
rung und Gewalt der Freien Universität Berlin vorgestellt. 
Diese Webseite wurde ebenfalls von der Arbeitsgruppe 
gegen sexualisierte Diskriminierung und Gewalt initiiert 
und beinhaltet Handlungshilfen sowohl für Betroffene 
als auch für Personen, die in ihrem Umfeld sexualisierte 
Diskriminierung und Gewalt beobachten. Zudem befin-
den sich auf der Webseite eine Liste mit Beratungsstel-
len, eine Übersicht über die rechtlichen Regelungen so-
wie allgemeine Informationen zum Thema. Die Webseite 
ist unter www.fu-berlin.de/nein-heisst-nein abrufbar.

Anfang November fand an der Freien Universität Berlin eine Themenwoche gegen sexualisierte 
Diskriminierung und Gewalt statt

Jamina Diel, studentische Mitarbeiterin der Zentralen Frauenbeauftragten der Freien Universität und Koordinatorin der Themenwoche gegen 

sexualisierte Diskriminierung und Gewalt 

Aus gegebenem Anlass
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Was ist sexualisierte Diskriminierung?

Sexualisierte Diskriminierung ist jedes sexuell bzw. sexistisch gefärbte Verhalten, das die Persönlichkeitsrechte und 
die Würde der betroffenen Personen verletzt. Was als sexualisierte Diskriminierung und Gewalt erlebt wird, hängt 
von den subjektiven Wahrnehmungen der Betroffenen in der jeweiligen Situation ab. Jede Person entscheidet selbst, 
wann für sie die Grenze zu einem Übergriff überschritten ist. In jedem Fall gilt jedoch, dass die Verantwortung für 
ihr Handeln allein die belästigenden Personen tragen. Zu sexualisierter Diskriminierung und Gewalt zählen:

 – anzügliche Bemerkungen über Aussehen oder Privatleben
 – taxierende Blicke
 – Vorzeigen, Aufhängen oder Auflegen von pornographischem Material
 – ungewollte Berührungen und Aufdringlichkeiten
 – wiederholte unerwünschte Einladungen
 – und im schlimmsten Fall sexuelle und körperliche Übergriffe bis hin zur Vergewaltigung.

Berits im März 2015 trat an der Freien Universität die „Richtlinie zum Umgang mit sexualisierter Diskriminie-
rung und Gewalt“ in Kraft: 

www.fu-berlin.de/nein-heisst-nein

Mit Gleichstellung und Geschlechterforschung  
zur Exzellenz

Im Juni 2016 beschlossen Bund und Länder die Exzel-
lenzstrategie als Fortsetzung der Exzellenzinitiative zur 
weiteren Förderung von Spitzenforschung an Univer-
sitäten. Für die erste von zwei Förderlinien, die Exzel-
lenzcluster, ist das Auswahlverfahren bereits im Gange. 
Drei zentrale Kriterien werden zur Bewertung der Clus-
teranträge herangezogen, die Exzellenz der Forschung, 
die Ausgewiesenheit der beteiligten Wissenschaftler/
innen sowie die Qualität der unterstützenden Struktu-
ren der Universität und des Umfeldes des Clusters. Als 
ein Element der unterstützenden Strukturen wird für 
beide Förderlinien Chancengleichheit genannt: Anträge 
müssen in einer Stärken-Schwächen-Analyse „Aussa-
gen […] zu Personalentwicklung sowie zur Förderung 
der Chancengleichheit in der Wissenschaft“ (ExStraV §2) 
enthalten. Zudem muss die „Qualität der Konzepte zur 
professionellen Personalentwicklung und zur Chancen-
gleichheit in der Wissenschaft“ (ExStraV §3) überzeugen.

Bereits 2008 bekannten sich die Universitäten als 
Mitgliedseinrichtungen der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) mit der Verabschiedung der For-
schungsorientierten Gleichstellungsstandards (FOGS) zu 
der Bedeutung von Gleichstellung und Gender-Aspek-
ten als Elemente exzellenter Forschung: „Eine erfolgrei-
che Gleichstellungsstrategie führt zu einem erheblichen 
Mehrwert: Gleichstellung wirkt sich auf die Qualität der 
Forschung aus, da Talente aus einer größeren Grund-
gesamtheit geschöpft werden können, eine Vielfalt von 
Forschungsperspektiven gefördert wird (Diversity) und 
die blinden Flecken zur Bedeutung von Gender in den 
Forschungsinhalten und -methoden beseitigt werden 
können. Die Berücksichtigung von relevanten Gender- 
und Diversity-Aspekten ist insofern ein wesentliches Ele-
ment qualitativ hochwertiger Forschung.“ 

Konsequenterweise nennt die DFG, zuständig für die 
Entwicklung und Durchführung der ersten Förderlinie 

Die Clusteranträge der Freien Universität Berlin in der Exzellenzstrategie

Dr. Mechthild Koreuber, Zentrale Frauenbeauftragte der Freien Universität Berlin

Aus gegebenem Anlass
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der Exzellenzstrategie, in den Förderkriterien für die 
Exzellenzcluster unter dem Stichwort unterstützende 
Strukturen und Strategien die „Förderung der Chancen-
gleichheit“ (ExStra 110). Gleichzeitig fordert sie die An-
tragstellenden auf, „die Situation der Chancengleichheit 
an der/n antragstellenden Universität/en und innerhalb 
der beteiligten Fachbereiche bzw. Fakultäten“ (ExStra 
120) zu skizzieren. Dabei reicht es nicht aus, in den Anträ-
gen auf Gleichstellungserfolge der Institutionen in ihrer 
Gesamtheit zu verweisen. Vielmehr ist es notwendig, die 
Gleichstellungsziele der beteiligten Fachbereiche zu be-
nennen sowie unter Zugrundelegung der FOGS konkrete 
Maßnahmen innerhalb des Exzellenzclusters zu entwi-
ckeln, um diese Ziele zu erreichen. Darüber hinaus ist 
vorgegeben, dass in der Benennung der beteiligten For-
scher/innen zunächst die „maßgeblich beteiligten Wis-
senschaftlerinnen“ (ExStra 120) und daran anschließend 
die beteiligten Wissenschaftler aufzuführen sind. Diese 
Antragsstruktur macht auf den ersten Blick sichtbar, ob 
und wie viele Wissenschaftlerinnen in relevanten Positio-
nen an dem geplanten Cluster beteiligt sein sollen.

Mit der Bekanntgabe des Vorentscheids Ende Sep-
tember 2017 treten nun insgesamt neun Berliner For-
schungsvorhaben in der zweiten Auswahlrunde an. Die 
Freie Universität Berlin fungierte – z.T. neben weiteren 
Berliner Universitäten – als antragstellende Hochschule 
für sechs Antragsskizzen; fünf davon haben die erste 
Wettbewerbshürde genommen. Für drei von ihnen zeich-
nen Wissenschaftlerinnen als designierte Sprecherinnen 
verantwortlich. Alle Antragsskizzen enthalten klare Aus-
führungen zu Gleichstellung und Geschlechterforschung. 
Wie die folgenden Zitate veranschaulichen, messen alle 
designierten Clustersprecher/innen der Freien Universi-
tät Chancengleichheit einen hohen Wert bei.

MATH+ The Berlin Mathematics Research Center

Mathematik wird gebraucht, um Komplexität zu be-
herrschen und verborgene Gesetzmäßigkeiten aufzude-
cken und so ein fundamentaleres Verständnis wie auch 
verbesserte Vorhersagen zu ermöglichen. Das führt zu 
neuen Herausforderungen an mathematische Abstrak-
tionen, Methoden und Problemlösungen, auf die der 
Cluster Antworten bieten möchte. Darüber hinaus eröff-
net die Digitalisierung neue Möglichkeiten der Koopera-
tion mit Disziplinen, denen mathematischen Formalis-
men bislang kaum zugänglich waren, wie etwa mit den 
Sozial- und Geisteswissenschaften. 

„Schon als wir 2006 die Berlin Mathematical School 
(BMS) als Graduiertenschule in der Exzellenzinitiative kon-
zipiert haben, war uns wichtig, einen Rahmen zu schaffen, 

der Unterstützung bietet, Diversität fördert und sich Gleich-
stellung nicht nur auf die Fahnen schreibt, sondern auch ak-
tiv betreibt: Das haben wir schon damals mit Engagement 
und – wenn ich das sagen darf – mit Leidenschaft betrieben 
und mit vielfältiger Unterstützung. Ich erinnere mich an eine 
sehr produktive Sitzung mit den Frauenbeauftragten aller 
drei Berliner Universitäten, wo bei viel Kaffee und (mittel-
mäßigen) Keksen die Konzepte und Grundlagen für das in-
novative Mentoring Programm der BMS entwickelt wurden. 
Seit 2006, also von Anfang an, hat die BMS ein ‚Committee 
for Mentoring, Gender, and Diversity‘, das auch als Innova-
tionsmotor für unsere andauernden Bemühungen fungiert. 
Jetzt, 2017, konzipieren wir ‚MATH+ The Berlin Mathema-
tics Research Center‘ – mit dem Anspruch, wieder konzepti-
onell mit Konzepten, Ideen und Maßnahmen vorne dran zu 
sein, und die dann mit Leidenschaft und Ausdauer umzu-
setzen!“ (Designierter Sprecher Prof. Dr. Günter M. Ziegler, 
Freie Universität Berlin)

Temporal Communities. Doing Literature in a Global 
Perspective

Der geplante Cluster betrachtet Literatur über Zeiten 
und Räume hinweg. Er setzt sich zum Ziel, ein neues 
Verständnis von Literatur in einer globalen Perspektive 
zu entwickeln und möchte einen Beitrag dazu leisten, 
die noch bis in die jüngste Zeit selbstverständlichen 
Rahmenkategorien der Literaturgeschichte – Nation und 
Epoche – zu überwinden.

„In unserem Cluster-Projekt gibt es mehr Frauen als 
Männer unter den PIs (Principal Investigators). Gerade weil 
die PIs allein wegen ihrer wissenschaftlichen Leistungen und 
ihrer Erfolge in der Drittmittelforschung ausgewählt wur-
den, zeigt sich hier klar die erfolgreiche Gleichstellungs- und 
Berufungspolitik der Freien Universität. Gleichstellung und 
Diversität sind an der Freien Universität Maßnahmen des 
Qualitätsmanagements, und als Clusterprojekt profitieren 
wir davon. Fragen der Diversität, der Inklusion und Exklu-
sion sowie der Geschlechterverhältnisse werden in unserem 
Cluster quer durch die Projekte sowohl von Frauen als auch 
von Männern erforscht – Geschlechter- und Diversity-For-
schung sind Querschnittsthemen, deren Bedeutung weit 
über die Frage der Beteiligung von Frauen an dem Projekt 
hinausgeht.“ (Designierte Sprecherin Prof. Dr. Anita Tranin-
ger, designierter Sprecher Prof. Dr. Andrew James Johnston, 
Freie Universität Berlin)

Topoi. Stability and Instability in Ancient Civilizations

Im geplanten Exzellenzcluster stehen die treibenden 
Momente einer gesellschaftlichen Entwicklung vom 
10. Jahrtausend v. Chr. bis zum Ende der Spätantike im 

Aus gegebenem Anlass
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Mittelpunkt. Ihre Analyse insbesondere im Hinblick auf 
Stabilität und Instabilität lässt ein neuartiges Verständnis 
früher Zivilisationen erwarten.

„Wie Topoi wird auch der Nachfolger-Cluster Instability 
die Gleichstellung von Frauen in besonderer Weise fördern, 
mit einer ausbalancierten Einstellungspolitik, besonderen 
Mentoring- und Trainingsprogrammen, Kinderbetreuung 
und der in Arbeitsumfang und Mitspracherecht maßgeblich 
verstärkten Position des/der Gleichstellungsbeauftragten. In 
der von Topoi geförderten Berlin Graduate School of Ancient 
Studies promovieren derzeit 80 Frauen und 53 Männer. In 
Instability soll die systematische Förderung von Frauen auf 
Postdoc-Ebene die Balance auf höheren Karrierestufen stetig 
verbessern. In Berliner Forschungen zur antiken Welt ist Gen-
der ein fest verankerter Bestandteil, der auch in Instability, wo 
immer indiziert, umfassende Berücksichtigung finden wird.“ 
(Designierte Sprecherin Prof. Dr. Monika Trümper, Freie 
Universität Berlin)

Contestations of the Liberal Script (SCRIPTS)

Ziel des geplanten Clusters ist eine Betrachtung der 
gegenwärtigen Auseinandersetzungen um die liberale 
Ordnung aus historischer, globaler und vergleichender 
Perspektive. 

„Chancengleichheit ist einerseits ein elementares Ver-
sprechen liberaler Ordnungen, und damit unmittelbarer 
Forschungsgegenstand von SCRIPTS. Andererseits hängt 
die Erreichung der Ziele des Clusters entscheidend davon ab, 
dass Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler gleichwertig 
am Forschungsprozess mitwirken, und vielfältige globale 
und lokale Perspektiven in einen fruchtbaren Dialog treten. 
SCRIPTS wird deshalb an die integrative Gleichgleichstel-
lungspolitik der Freien Universität anknüpfen, und setzt sich 
zum Ziel, diese in Richtung einer nachhaltigen Diversitäts-
politik weiterzuentwickeln.“ (Designierte Sprecherin Prof. 
Dr. Tanja Börzel, Freie Universität Berlin) 

NeuroCure: Comprehensive approaches to 
neurological and psychiatric disorders – from 
mechanisms to interventions

Das Exzellenzcluster hat zum Ziel, Erkrankungen des 
Gehirns zu verstehen und einen Beitrag zur Entwicklung 
wirksamer Therapien zu leisten.

„Die Gleichstellung von Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern gehört zu den erklärten Zielen des Exzel-
lenzclusters NeuroCure. Durch die Rekrutierung von her-
ausragenden Forscherinnen konnte NeuroCure den Anteil 
weiblicher Führungskräfte im Cluster in der Vergangenheit 
nachhaltig erhöhen. Für die Zukunft möchten wir uns noch 
mehr auf den wissenschaftlichen Nachwuchs konzentrieren 

und durch die Rekrutierung von Postdoktorandinnen und 
Gruppenleiterinnen neues Talent nach Berlin holen. Die jun-
gen Wissenschaftlerinnen werden durch gezielte Karriere-
entwicklungsmaßnahmen und verlässliche Jobperspektiven 
ermutigt ihre Karriere in der Wissenschaft zu verfolgen. Mit 
diesen Maßnahmen möchten wir der sogenannten ‚leaky 
pipeline‘ entgegenwirken und langfristig den Anteil an For-
scherinnen in Leitungspositionen erhöhen“. (Designierter 
Sprecher Prof. Dr. Dietmar Schmitz, Charité).“

Ausblick

Für die anstehenden Vollanträge ist es Aufgabe der An-
tragstellenden, neben dem Forschungsvorhaben auch 
die geplanten Chancengleichheitsmaßnahmen zu kon-
kretisieren. Die DFG fordert ausdrücklich auf in den An-
trägen, die „Ziele des Exzellenzclusters zur Förderung 
der Gleichstellung von Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern und der Vereinbarkeit von Wissenschaft 
und Familie“ zu erläutern und darzulegen, „mit wel-
chen Maßnahmen, auch unter Bezugnahme auf die for-
schungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG, 
diese Ziele erreicht werden sollen“ (ExStra 130). Zudem 
setzt die DFG einen neuen Akzent in Richtung Diversity, 
indem sie anregt auszuführen, wie „gegebenenfalls das 
Thema ‚Vielfalt in der Wissenschaft‘ adressiert werden 
soll“ (ebd.). 

Die erfolgreichen Exzellenzcluster werden ab 1. Januar 
2019 für sieben Jahre gefördert. Die Förderdauer kann 
bei erfolgreicher Wiederbewerbung um weitere sieben 
Jahren verlängert werden. Einreichungsfrist für die Voll-
anträge ist der 21. Februar 2018; die Entscheidung über 
die Förderung wird voraussichtlich im September 2018 
bekannt gegeben. Parallel zu den Clustervollanträgen 
bereiten die antragstellenden Universitäten schon die 
zweite Förderlinie vor. Denn bereits im Dezember 2018 
sind die Anträge zu Exzellenzuniversitäten einzureichen. 
Die vier großen Berliner Universitäten haben die Wei-
chen für einen Verbundantrag gestellt. Chancengerech-
tigkeit der Geschlechter sehen sie, wie auf der gemein-
samen Webseite nachzulesen ist, als strategische Quer-
schnittsaufgabe.

ExStra 110 (DFG-Vordruck): Förderkriterien für Antragsskizzen 
und Anträge – Exzellenzcluster [09/16].

ExStra 120 (DFG-Vordruck): Hinweise und Muster für 
Antragsskizzen – Exzellenzcluster [10/16].

ExStra 130 (DFG-Vordruck): Förderlinie Exzellenzcluster – 
Hinweise und Muster für die Antragstellung [06/17].

ExStraV: Verwaltungsvereinbarung zwischen Bund und Ländern 
gemäß Artikel 91b Absatz 1 des Grundgesetzes zur Förderung 
von Spitzenforschung an Universitäten – „Exzellenzstrategie“ 
vom 16. Juni 2016.

Aus gegebenem Anlass
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Konsequent für Chancengerechtigkeit

Dr. Mechthild Koreuber, 

Zentrale Frauenbeauftragte 

der Freien Universität Berlin, 

Dr. Corinna Tomberger, 

Referentin der Zentralen Frauenbeauftragten 

der Freien Universität Berlin 

An der Freien Universität Berlin lehren über 170 Professorinnen, 32 % der 
unbefristeten Positionen sind mit Wissenschaftlerinnen besetzt. Zahlreiche 
Leitungspositionen im administrativen Bereich und in der akademischen 
Selbstverwaltung haben Frauen inne. Geschlechterforschung wird vielfach 
als selbstverständliches Element des wissenschaftlichen Profils der Freien 
Universität anerkannt. Im Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten1 
des CEWS belegt die Freie Universität eine Spitzenposition; das jüngst er-
neut verliehene Total E-Quality Prädikat bestätigt diese Leistung. Ein we-
sentliches Element dieser Erfolgsgeschichte ist die Einführung der Ämter der 
Frauenbeauftragten und ihre Ausgestaltung durch die Amtsinhaberinnen.

Diese Entwicklung begann vor über 30 Jahren, als im Zuge der neuen 
Frauenbewegung auch die tradierten Geschlechterverhältnisse an Hoch-
schulen zunehmend in Frage gestellt wurden. Damals lag der Professorin-
nenanteil an der Freien Universität bei 7 %; in den Leitungspositionen gab 
es kaum Frauen. Mit der Novellierung von 1985 verpflichtete das Hochschul-
rahmengesetz die Hochschulen erstmals dazu, auf die Beseitigung der für 
Wissenschaftlerinnen bestehenden Nachteile hinzuwirken (§ 2 Abs. 2 HRG). 
In Erwartung einer rechtlichen Anpassung auf Landesebene entwickelten 
engagierte Vertreterinnen der Berliner Hochschulen gemeinsam mit der Se-
natsfrauenbeauftragten Carola von Braun das Konzept einer Frauenbeauf-
tragten an Hochschulen. Sie konzipierten die Frauenbeauftragte im Sinne 
einer „Gleichstellungsstelle“ 2, die gemeinsam mit Frauenbeauftragten an 
den Fachbereichen eine breit vernetzte Institution bildete. Deren Ausstat-
tung sollte in angemessener Relation zur Größe der Hochschule stehen; eine 
Freistellung bzw. Vertragsverlängerung der Frauenbeauftragten an den Be-
reichen war vorgesehen. Die Verpflichtung zur Beseitigung von Diskriminie-
rung sah das Konzept als Aufgabe der Hochschule, deren Umsetzung von 
der Frauenbeauftragten zu kontrollieren sei.

Elemente dieses Konzepts flossen in die Novellierung des Berliner Hoch-
schulgesetzes (BerlHG) vom November 1986 ein: Die Realisierung des 
Verfassungsgebots der Gleichheit von Männern und Frauen (Art. 3 Abs. 2 
Grundgesetz) wurde als „Aufgabe der Hochschulen“ in § 4 aufgenommen. 
Mit der Einführung eines neuen Paragrafen, „§ 59 Beauftragte für Frauenfra-
gen“, wurde das Amt der zentralen Frauenbeauftragten geschaffen, optional 
konnten Hochschulen auch „Beauftragte auf Fachbereichsebene“ vorsehen. 
Diese Novellierung war ein Meilenstein in der Entwicklung der Gleichstel-
lungspolitik an Berliner Hochschulen, da mit ihr die Ämter der Frauenbe-
auftragten rechtlich verankert wurden. Doch die Stellung der Frauenbeauf-
tragten, ihre Rechte und Handlungsmöglichkeiten wurden darin nur grob 
skizziert. Eine personelle oder infrastrukturelle Ausstattung war gesetzlich 
ebenso wenig vorgesehen wie eine haupt- bzw. nebenberufliche Tätigkeit. 
Die Konkretisierung des Amtes und seiner Rahmenbedingungen überant-
wortete das Gesetz weitgehend den Hochschulen. 

Die Frauenbeauftragten der Freien Universität Berlin
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Dennoch hatten im Wintersemester 1987 nahezu alle 
Fachbereiche und Zentralinstitute an der Freien Univer-
sität Frauenbeauftragte benannt. Jutta Limbach gehörte, 
wie einige andere Professorinnen, zu diesen ersten, eh-
renamtlich tätigen Beauftragten. Ihr Engagement ver-
deutlicht, welches Gewicht sie dieser Position zumaßen 
und welche Bedeutung den Frauenbeauftragten der 
ersten Stunde in einer Weiterentwicklung der Ämter zu-
kommen sollte. Die Einrichtung des Amtes der zentralen 
Frauenbeauftragten ließ jedoch auf sich warten. Erst mit 
der umfangreichen Novellierung des BerlHG im Okto-
ber 1990 durch den mehrheitlich mit Frauen besetzten 
rot-grünen Senat – mit Jutta Limbach als Senatorin für 
Justiz – kam der rechtliche Durchbruch. Die Ämter der 
hauptberuflichen Frauenbeauftragten, ihrer nebenbe-
ruflichen Stellvertreterinnen, der nebenberuflich tätigen 
Frauenbeauftragten der Bereiche und ihrer Stellvertrete-
rinnen wurden geschaffen. Auf dieser Grundlage trat im 
März 1991 mit Christine Färber die erste hauptberufliche 
Frauenbeauftragte der Freien Universität – noch vom 
akademischen Senat gewählt – ihr Amt an.

Diese Novellierung veränderte die Gleichstellungs-
politik an Hochschulen deutlich. Sie verpflichtete die 
Hochschulen nicht nur, auf zentraler und dezentraler 
Ebene Frauenbeauftragte zu etablieren, auch weitere 
wesentliche Elemente wurden gesetzlich abgesichert: 
die Weisungsfreiheit, das Recht zur Öffentlichkeitsar-
beit, das Beteiligungsrecht, das suspensive Veto, das 
Recht auf angemessene Ausstattung sowie die Nebenbe-
ruflichkeit auf dezentraler Ebene. Dies bildet die Grund-
lage für eine inzwischen über 25 Jahre währende außer-
ordentlich erfolgreiche Gleichstellungspolitik an Berliner 
Hochschulen. Doch einige Elemente des eingangs skiz-
zierten Konzepts wurden auch mit dieser Novellierung 
nicht realisiert: Nach wie vor wurde das Aufgabenfeld 
der Frauenbeauftragten als singuläres Amt konzipiert, 

die Beteiligungsrechte waren auf die Gremienstruktur 
ausgerichtet und im Wesentlichen auf personelle Ange-
legenheiten bezogen, Angaben über den Umfang einer 
angemessenen Unterstützung fehlten ebenso wie eine 
rechtsverbindliche Präzisierung der Freistellung der ne-
benberuflichen Frauenbeauftragten. Auch lagen die Re-
gelungen zur Wahl weiterhin in der Hoheit der einzel-
nen Hochschule. Im weiteren Verlauf mahnte die 1991 
gegründete Landeskonferenz der Frauenbeauftragten 
an Berliner Hochschulen zahlreiche Überarbeitungen 
an. Das in den 1980er Jahre entwickelte Konzept einer 
dauerhaften Gleichstellungsstelle, geleitet von einer 
hauptberuflichen Frauenbeauftragten, ist bis heute nicht 
umgesetzt. 

Eine weitere wesentliche Änderung trat 2001 in Kraft. 
Bislang waren Frauenbeauftragte bei allen die Frauenför-
derung betreffenden Angelegenheiten zu beteiligen. Die 
neue Formulierung lautete: „Frauenbeauftragte sind bei 
allen die Frauen betreffenden strukturellen, organisato-
rischen und personalen Angelegenheiten sowie bei den 
entsprechenden Vorlagen, Berichten und Stellungnah-
men zu beteiligen“ (§59 Abs. 1 BerlHG). Die Streichung 
des Wortes Förderung, scheinbar eine kleine redaktio-
nelle Korrektur, hat den Aufgabenbereich der Frauenbe-
auftragten enorm erweitert. Zugleich wurde rechtlich 
anerkannt, dass es nicht allein darum geht, Frauen durch 
geeignete Programme und Maßnahmen zu stärken. 
Vielmehr spiegelt diese Novellierung die Einsicht in die 
Notwendigkeit wider, diskriminierende Mechanismen in 
allen strukturellen, organisatorischen und personellen 
Angelegenheiten zu erkennen und zu beseitigen. Ent-
sprechend vielfältig sind inzwischen die Tätigkeitsfelder 
der Frauenbeauftragten an der Freien Universität, wie 
die folgenden Seiten dokumentieren. Wir laden Sie da-
mit zu einer Reise durch die gleichstellungspolitischen 
Errungenschaften der letzten 30 Jahre ein.

1 Löther, Andrea: Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten 2017 (cews.publik.no21), hg. vom GESIS – Leibniz-Institut für 
Sozialwissenschaften, Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung (CEWS), Köln 2017.  
URL: www.ssoar.info/ssoar/handle/document/52104

2  Frauen-Informationsblatt, SS. 1986, S. 6, Zentraleinrichtung zur Förderung von Frauenstudien und Frauenforschung.



12

30 Jahre Frauenbeauftragte

Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 2/2017

Ein Amt entsteht
Die Beauftragten für Frauenfragen

ZE zur Förderung von Frauenstudien und Frauenforschung, 06.10.1987, FU Berlin, 
Universitätsarchiv, ZE Frauen 127a.

Berliner Morgenpost, 02.04.1987, FU Berlin, Universitätsarchiv, 
Pressespiegel 151.

FU Berlin, Universitätsarchiv, FU-Info Nr. 
3/1987, UA 262.

Berliner Hochschulgesetz, Fassung vom 25.11.1986.
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FU Berlin, Universitätsarchiv, FU-Mitteilungen 11/1989, UA 270.

Tagesspiegel, 22.04.1990.

FU Berlin, Universitätsarchiv, 
FU-Info Nr. 2- 3/1991, UA 263.
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Vernetzen 
Das Plenum der Frauenbeauftragten

Zentrale Frauenbeauftragte, 19.03.1991, FU Berlin, Universitätsarchiv, ZE Frauen 127a.
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WIR    
Die Frauenbeauftragten der  
Freien Universität Berlin

Zentrale Frauenbeauftragte 
der Freien Universität Berlin
Goßlerstraße 2-4 
14195 Berlin 
030 838-54259 
frauenbeauftragte@fu-berlin.de
www.fu-berlin.de/frauenbeauftragte

Dezentrale Frauenbeauftragte  
an den Bereichen
Fachbereich Biologie, Chemie, Pharmazie
Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie
Fachbereich Geowissenschaften
Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften
Fachbereich Mathematik und Informatik
Fachbereich Philosophie- und Geisteswissenschaften
Fachbereich Physik
Fachbereich Politik- und Sozialwissenschaften
Fachbereich Rechtswissenschaft
Fachbereich Veterinärmedizin
Fachbereich Wirtschaftswissenschaft

Zentralinstitut John-F.-Kennedy-Institut
Zentralinstitut Lateinamerikainstitut
Zentralinstitut Osteuropa-Institut

Zentraleinrichtung Botanischer Garten und  
Botanisches Museum

Zentraleinrichtung für Datenverarbeitung
Zentraleinrichtung Hochschulsport
Zentraleinrichtung Sprachenzentrum
Zentraleinrichtung Studienberatung und  

Psychologische Beratung

Universitätsbibliothek

Zentrale Universitätsverwaltung
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Vernetzung

Die erfolgreiche Umsetzung von Gleichstellungspolitik 
an der Freien Universität Berlin gründet auf einer eff ek-
tiven Organisationsstruktur. Die zentrale Frauenbeauf-
tragte wird vor Ort durch dezentrale Frauenbeauftragten, 
die in den Bereichen weisungsunabhängig aktiv sind, un-
terstützt. Es existiert eine enge Kooperation und Vernet-
zung, einmal durch individuelle Kontakte und zum ande-
ren strukturell durch das Plenum der Frauenbeauftragten.

Das Plenum der Frauenbeauftragten

Einmal im Monat treff en sich die dezentralen Frauenbe-
auftragten der Freien Universität und die zentrale Frau-
enbeauftragte und ihre Stellvertreterinnen. Als Gäste des 

dezentrale 
Frauenbeauftragte

dezentrale 
Frauenbeauftragte

Dezentraler Frauenrat

Alle Frauen des Bereichs

Frauenwahlversammlung
(bei kleinen Bereichen)

wählt wählt

stellvertretende
dezentrale 

Frauenbeauftragte

stellvertretende
dezentrale 

Frauenbeauftragte
Frauenbeauftragte

Alle Frauen der Freien Universität

Zentraler Frauenrat

wählen

wählt

zwei
stellvertretende 

Frauenbeauftragte

Plenums können die Personalräte, der Frauenrat und das 
Familienbüro sowie die Einrichtung zur Förderung von Ge-
schlechterforschung teilnehmen. Zu aktuellen Fragen und 
Problemen werden externe Expertinnen und Experten ein-
geladen und Fortbildungen initiiert. Hier werden:

   frauenfördernde Maßnahmen beraten
   aktuelle hochschulpolitische Fragen diskutiert
   Veranstaltungen geplant und durchgeführt
   Arbeitsgruppen zu bestimmten Themen eingesetzt
   aktuelle Einzelfälle aus den Bereichen besprochen

bilden bilden bilden

wählen bilden

  

unabhängig und 
gut vernetzt

Plenum

Die dezentralen Frauenbeauftragten 

An allen Bereichen der Freien Universität sind neben-
berufl iche Frauenbeauftragte und ihre jeweilige Stell-
vertreterin tätig. Sie vertreten vor Ort die Interessen der 
Frauen und sind an allen Einstellungsvorgängen und Be-
rufungsverfahren zu beteiligen. Ebenso fördern sie die 
Frauen- und Geschlechterforschung in den jeweiligen 
Disziplinen und leisten Beratung in Konfl iktfällen (z.B. 
bei sexueller Belästigung, Diskriminierung und Stalking) 
und zu Fördermöglichkeiten an ihren jeweiligen Berei-
chen. Sie verfügen in Abstimmung mit den Bereichslei-
tungen über Fördermittel aus der Leistungsorientierten 
Mittelvergabe, die ihnen fi nanziellen Spielraum zur di-
rekten, projektgebundenen Frauenförderung gibt.
Für ihre nebenberufl iche Tätigkeit werden Beschäftigte 
von ihren Dienstaufgaben bis zu 50% freigestellt; Stu-
dentinnen erhalten eine entsprechend hohe Aufwand-
sentschädigung. Mit dem Zertifi katsprogramm „FU-
TURA – für ein genderkompetentes Handeln im Beruf“ 
erwerben die Frauenbeauftragten ein hohes Maß an 
Professionalisierung in ihrem Amt.

Die dezentralen Frauenräte

Die dezentralen Frauenräte wählen die Frauenbeauf-
tragte und ihre Stellvertreterin aus allen weiblichen Mit-
gliedern des Bereiches für eine Amtszeit von zwei Jah-
ren. In kleinen Bereichen werden die Frauenbeauftrag-
ten von der Frauenvollversammlung gewählt. Die Frau-
enräte werden von allen weiblichen Mitgliedern eines 
Bereichs alle zwei Jahre gewählt und können ihre Frau-
enbeauftragte vor Ort aktiv unterstützen.

FU-Frauenbeauftragte-Flyer-x30.indd   10 18.03.14   15:59

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014.
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Festakt zum 25jährigen Jubiläum
der Landeskonferenz der Frauenbeauftragten
der Berliner Hochschulen

Verena Meister
seit 2011

Debora Antmann 
seit 2016

Dr. Christine Kurmeyer
seit 2013

Christine Kurmeyer 
2006 – 2010

Martina Gehres 
(vertretend) 

2012

Martina Gehres 
(vertretend)

2005 – 2006

Mechthild Rawert
2004 – 2005

Inken Koehler 
2010 – 2012

Susanne Plaumann 
seit 2015

Heidemarie Wuest 
2002 – 2014

Dr. Christine 
Müller-Wichmann

1992 – 2002

Dr. Evelyn Tegeler 
2005 – 2011

Dr. Heike Weinbach
2000 – 2005

Friederike Beier 
(vertretend) 

2012 – 2013

Leah Czollek
(vertretend)  

2012

Leah Czollek
(vertretend) 

2003

Antje Kirschning 
(vertretend) 

2011 – 2012

Marina Mierse 
(vertretend)

2015

Aristi Born 
seit 2016

Dr. Gisa Hanusch 
1998 – 2005

Monika Borchert 
1992 – 1997

Angelika Wellnitz-Kohn 
1990 – 1999

Dr. Mechthild Koreuber 
seit 1999

Dr. Christine Färber 
1991 – 1999

Julia Waiblinger
seit 2014

Viola Philipp
seit 1999

Prof. Dr. Andrea Nachtigall
2013

Heidi Degethoff de Campos 
1994 – 2009

Ulrike Strate
1991 – 1993

Prof. Dr. Lydia Seus 
2006 – 2012

Prof. Angelika Pleger
1997 – 2005

Dr. Nasrin Bassiri
 seit 1995

Prof. Kerstin Hensel 
(vertretend), 

seit 2016

Iris Böhm
2011 – 2013

Estera Stenzel
2006 – 2011

Dr. Petra Völkel
seit 2006 – 2009

Annegret Böhmer
2004

Marion Müller 
2013 – 2014

Dr. Sünne-Maria Andresen
seit 2011

Dr. Helga Engel
1993 –  2011

Nicole Eschner 
(vertretend) 

2009

Prof. Dr. Anne Wihstutz 
2011 – 2015

Prof. Dr. Julia Lepperhoff 
2009 – 2010

Regina Seegardel 
2003 – 2006

Dagmar Preiß-Allesch 
2002 – 2003

Prof. Dr. Michaela 
Groß-Letzelter 
2001 – 2002

Prof. Dr. Marianne 
Meinhold 

1997 – 2000

Dr. Ursula Fuhrich-Grubert
2009

Dr. Ursula Fuhrich-Grubert 
seit 2009

Dr. Marianne Kriszio 
1993 – 2008

Prof. Maria Baptist 
2004 – 2009

Dr. Ursula Fuhrich-Grubert
2006 – 2009

Dr. Ursula Fuhrich-Grubert 
(vertretend) 

1996 – 1997 

Dr. Anne Kurth 
1996 – 2000

Gitti Hentschel 
1991 – 1995

Antje Kirschning 
seit 2014

Christiane Obermann
1997 – 2003

Dr. Gisela Petruschka, 
1990 – 1993

Petra Gottschling 
1994 – 1995

Prof. Dr. Christine Siegert 
(vertretend) 

2013

Lea Junghans 
2011 – 2013

Dr. Sigrid Haase 
1991 – 2011

Gabriela Grossmann 
1992 – 1993

Dr. Petra Brzank
seit 2014

Dr. Andrea Blumtritt 
2010 – 2013

Regina Schwichtenberg
seit 2015

Dr. Kathinka Rebling 
1993 – 1997

Bianca Beyer 
2010 – 2014

Hochschule für  
Wirtschaft und Recht Berlin
Berlin School of Economics and Law

Susanne Plaumann, 
(vetretend)

 2013 – 2014

Bianca Beyer
seit  2014

Sabine Morian 
(vertretend), 
2005 – 2006

» Die gröSSte gefahr für Die 

gleich berechtigung iSt Der 

 MythoS, wir hätten Sie Schon.« 
(Grethe Nestor)

Vernetzen 
Lokal, disziplinär, bundesweit

Plakat, Landeskonferenz der Frauenbeauftragten der Berliner Hochschulen, 2016.

Postkarte, Bundeskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten  
an Hochschulen, 2017.



30 Jahre Frauenbeauftragte

Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 2/2017
17

Broschüre, Arbeitsgemeinschaft der Frauen- und Geschlechterforschungs-
einrichtungen Berliner Hochschulen, 2005, Gestaltung: María Linares.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und Frauenbe-
auftragte des FB Physik, 2014, Titelgrafik: Andy 
Lamb, www.flickr.com/photos/speedoflife.
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Qualifizierung und Professionalisierung 
Von der Weiterbildung zum Zertifikatsprogramm

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und Referat Weiterbildung, ca. 1994.

Wandzeitung, Jahrestagung der Frauenbeauftragten 
der FU Berlin, 2015, Foto: Merle Büter.
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FUTURA    
-

kompetentes Handeln

Konzeption und Koordination

Zentrale Frauenbeauftragte 
der Freien Universität Berlin
Goßlerstraße 2-4 
14195 Berlin 
030 838-54259 
frauenbeauftragte@fu-berlin.de
www.fu-berlin.de/frauenbeauftragte

FUTURA – Auf einen Blick

Zielgruppe: 
(dezentrale/örtliche) Frauen- und Gleichstellungsbe-
auftragte und GleichstellungsakteurInnen an Hoch-
schulen und im Wissenschaftsbereich 

In Zahlen:
� 2 Jahre Laufzeit (April 2018 bis März 2020)
� 4 Module mit insgesamt 9 Weiterbildungs-

veranstaltungen
� 2 bis 3 Veranstaltungen pro Semester
� 1.300 Euro für das gesamte zweijährige Programm

Abschluss mit Zertifikat „FUTURA – Qualifikation für 
ein genderkompetentes Handeln“

Veranstaltungsort ist die Freie Universität Berlin, 
Goßlerstraße 2-4, 14195 Berlin

FUTURA    
Qualifikation für ein gender-
kompetentes Handeln

Ziele von FUTURA
Die Arbeit von Frauen- und Gleichstellungsbeauf-
tragten und GleichstellungsakteurInnen wird als 
qualifizierte und qualifizierende Tätigkeit anerkannt 
und als solche gefördert. Das Programm dient zur 
Qualifizierung und Professionalisierung der Amtsträ-
gerinnen (auch über das Amt hinaus) sowie Gleich-
stellungsakteurInnen und stattet sie mit den not-
wendigen Kompetenzen für eine erfolgreiche Gleich-
stellungsarbeit aus. 

Konzeption und Koordination

Zentrale Frauenbeauftragte 
der Freien Universität Berlin
Goßlerstraße 2-4 
14195 Berlin 
030 838-54259 
frauenbeauftragte@fu-berlin.de
www.fu-berlin.de/frauenbeauftragte

FUTURA – Auf einen Blick

Zielgruppe: 
(dezentrale/örtliche) Frauen- und Gleichstellungsbe-
auftragte und GleichstellungsakteurInnen an Hoch-
schulen und im Wissenschaftsbereich 

In Zahlen:
� 2 Jahre Laufzeit (April 2018 bis März 2020)
� 4 Module mit insgesamt 9 Weiterbildungs-

veranstaltungen
� 2 bis 3 Veranstaltungen pro Semester
� 1.300 Euro für das gesamte zweijährige Programm

Abschluss mit Zertifikat „FUTURA – Qualifikation für 
ein genderkompetentes Handeln“

Veranstaltungsort ist die Freie Universität Berlin, 
Goßlerstraße 2-4, 14195 Berlin

FUTURA    
Qualifikation für ein gender-
kompetentes Handeln

Ziele von FUTURA
Die Arbeit von Frauen- und Gleichstellungsbeauf-
tragten und GleichstellungsakteurInnen wird als 
qualifizierte und qualifizierende Tätigkeit anerkannt 
und als solche gefördert. Das Programm dient zur 
Qualifizierung und Professionalisierung der Amtsträ-
gerinnen (auch über das Amt hinaus) sowie Gleich-
stellungsakteurInnen und stattet sie mit den not-
wendigen Kompetenzen für eine erfolgreiche Gleich-
stellungsarbeit aus. 

Flyer Zertifikatsprogramm,  
Zentrale Frauenbeauftragte, 2014.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und 
Referat Weiterbildung, 1998.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und 
Referat Weiterbildung, 2000.
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Beteiligungsrechte gestalten 
Mitzeichnung und Widerspruch

Präsidium, 19.08.1991, FU Berlin, Universitätsarchiv, ZE Frauen 127a.

Leitfaden für Berufungsverfahren (Auszug), Präsidium der FU Berlin, April 2017.
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Exemplarischer Antrag auf Einstellung, aktuelles Formular, FU Berlin.
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Für Studentinnen am Institut für Philosophie

Wege in die Wissenschaft 
 Workshop zur Förderung von Nachwuchswissenschaftlerinnen 

Termin :  Samstag, 02. Februar 2008
Ort :  FU Berlin
  Habelschwerdter Allee 45    
  10:00 h - 18:00 h
  Raum JK 28/130
Weitere Informationen unter: 
http://www.geisteswissenschaften. 
fu-berlin.de/frauenbeauftragte 

Um Anmeldung wird gebeten:
Telefonisch unter 030/838 - 54 54 2 oder
frauen@geisteswissenschaften.fu-berlin.de  
 

A3_Philosophie.indd   1 02.10.2007   15:28:46 Uhr

Karrieren fördern
Angebote und Programme für Wissenschaftlerinnen

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte 
und Referat Weiterbildung, 1997.

Flyer, Frauenbeauftragte des FB Rechtswissenschaft, 1991.

Bericht, Kommission zur Förderung von 
Nachwuchswissenschaftlerinnen, 1992.

Plakat, Frauenbeauftragte des FB Philosophie  
und Geisteswissenschaften, 2008.



30 Jahre Frauenbeauftragte

Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 2/2017
23

Flyer, ProFiL, 2004.

Tagungsflyer, Berliner Chancengleichheitsprogramm, Senatsverwaltung 
für Wirtschaft, Technologie und Frauen Berlin, Senatsverwaltung für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung Berlin, 2011.
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Frauen in den MINT-Fächern 
Gewinnen und halten 

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, ca. 1992.

Plakat, Mitglieder des Seminars „Struktur und Geschlecht – Unerhörte Fragen. 
Über Frauen und Männer, Mathematik und Informatik“, 2006, Gestaltung:  
www.andreastoepfer.de.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, ca. 1992.
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Postkarte, Zentrale Frauenbeauftragte, 2005.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014. Flyer, Projekt MINToring,  
Zentrale Frauenbeauftragte, FB Mathematik  
und Informatik und FB Physik, 2017.
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Nein heißt Nein 
Gegen sexuelle Belästigung, sexualisierte Diskriminierung und Gewalt

Plakatentwurf, AG sexuelle Belästigung und Zentrale Frauenbeauftragte, 1990er Jahre,  
Gestaltung: Natascha Kaßner.
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NEIN

heiß
t 

NEIN

MONTAG, 6.11.

Eintreten gegen 
sexualisierte 
Diskriminierung 
und Gewalt 
Informationen und 
Fotoaktion
Foyer der Mensa II, 
Otto-von-Simson-Str. 26
11.30 – 14.30 Uhr

Gender based Violence & 
Discrimination at 
Universities 
Film und Diskussion 
L 115, Seminarzentrum, 
Otto-von-Simson-Str. 26
12.30 – 13.30 Uhr

Geschlechterkonstruktion 
und Körper 
Workshop mit 
Trainer*innen von 
Ma(g)dalena Berlin 
(nur für Frauen, Trans* 
und Inter)
L 115, Seminarzentrum, 
Otto-von-Simson-Str. 26
14.00 – 16.00 Uhr

„Nein heißt Nein!“
Postkartengestaltung 
L 115, Seminarzentrum, 
Otto-von-Simson-Str. 26
16.00 – 17.45 Uhr

Podiumsdiskussion

Was tun gegen sexuali-
sierte Diskriminierung 
und Gewalt an der 
Hochschule?

Montag, 6. November, 
L 115, Seminarzentrum, 
Otto-von-Simson-Str. 26 
18.00 – 20.00 Uhr

DIENSTAG, 7.11.

Eintreten gegen  
sexualisierte 
Diskriminierung
und Gewalt 
Informationen und 
Fotoaktion
Foyer der Garystrasse 21
11.30 – 13.00 Uhr

Gender based Violence & 
Discrimination  
at Universities 
Film und Diskussion 
G204, Campus Lankwitz, 
Malteserstr. 74 – 100 
12.30 – 13.30 Uhr

Gender based Violence & 
Discrimination  
at Universities
Film und Diskussion 
Hörsaal 102, Garystr. 21
12.30 – 13.30 Uhr

Feminismus im Netz und 
das gewaltvolle Echo
Vortrag und Diskussion 
UG5, Ihnestr. 22 
14.15 – 15.45 Uhr 

Rechtliche Möglichkeiten  
gegen sexualisierte Gewalt
Informations-
veranstaltung 
J 32/102, 
Habelschwerdter Allee 45
16.00 – 18.00 Uhr

MITTWOCH, 8.11.

„Nein heißt Nein!“
Postkartengestaltung 
Foyer der Mensa II, 
Otto-von-Simson-Str. 26
12.00 – 14.00 Uhr

Als Frau in einem 
MINT-Fach
Vortrag und Austausch 
12.12, Takustr. 3 
14.15 – 15.45 Uhr

MITTWOCH, 8.11.

Umgang mit sexualisierter 
Diskriminierung und Ge-
walt unter Mitarbeitenden
Weiterbildung für 
Personen mit 
Personalverantwortung 
Tagungssaal im Weiter-
bildungszentrum, 
Otto-von-Simson-Str. 13
14.00 – 16.00 Uhr 

No Means No!
Legislatives Theaterstück  
von Ma(g)dalena Berlin
-1.2009, Fabeckstr. 23 – 25 
18.00 – 21.00 Uhr

DONNERSTAG, 9.11.

Searching for the feminist 
‘sexual violence preventi-
on education’ in Korea 
GenderLunchTalk 
KL 29/135, 
Habelschwerdter Allee 45
12.30 – 13.30 Uhr

Eintreten gegen  
sexualisierte Diskriminie-
rung und Gewalt 
Informationen und 
Fotoaktion
Haupteingang der 
Takustr. 3 
11.30 – 13.00 Uhr

Einführung in rechtliche 
Selbstverteidigung 
bei sexistischen 
Übergriffen
Vortrag und Austausch 
UG5, Ihnestr. 22
14.15 – 15.45 Uhr
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Richtlinie 
zum Umgang mit sexualisierter Diskriminierung 

und Gewalt der Freien Universität Berlin 
vom 9. Februar 2015

1. Präambel 

Das Präsidium hat am 9. Februar 2015 in Ergänzung zu 
§ 28 der Frauenförderrichtlinien vom 17. Februar 1993 
(FU-Mitteilungen 17/1993) folgende Richtlinie zum Um-
gang mit sexualisierter Diskriminierung und Gewalt der 
Freien Universität Berlin erlassen.

1.1 

Die Freie Universität Berlin fördert die gleichberechtigte 
Zusammenarbeit von Frauen und Männern auf allen 
Funktionsebenen in Lehre, Forschung, Ausbildung, Ver-
waltung und Selbstverwaltung. Sie baut Benachteiligun-
gen von Frauen im Studium, im Qualifizierungsprozess 
und im Berufsleben an der Universität ab und trägt dazu 
bei, Chancengleichheit im Sinne des Berliner Hochschul-
gesetzes (BerlHG), des Landesgleichstellungsgesetzes 
Berlin (LGG), des Allgemeinen Gleichbehandlungs-
gesetzes (AGG) und der Frauenförderrichtlinien (FFR) 
zu verwirklichen. Sie legt Wert auf eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit aller an der Freien Universität Berlin 
Tätigen und auf eine gute Studien- und Arbeitsatmo-
sphäre. 

1.2 

Die Freie Universität Berlin trägt innerhalb ihres Zu-
ständigkeitsbereiches gemäß 1.4 Sorge dafür, dass die 
Persönlichkeitsrechte von Menschen und deren indivi-
duelle persönliche Grenzen respektiert und gewahrt wer-
den. Sexualisierte Diskriminierung und Gewalt stellen 
eine Verletzung der Persönlichkeitsrechte sowie eine 
massive Störung des Universitätsbetriebes dar. Im alltäg-
lichen Umgang und auch im dienstlichen Umfeld schaf-
fen sie ein einschüchterndes, stressbeladenes und ent-
würdigendes Arbeits- und Lernumfeld, was zu ernsten 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen führen kann. So-
weit sie eine Verletzung arbeitsvertraglicher, dienstrecht-
licher und hochschulrechtlicher Pflichten darstellen, 
werden sie entsprechend behandelt. 

1.3 

Sexualisierte Diskriminierung und Gewalt werden in der 
Universität und im außeruniversitären dienstlichen Um-
gang nicht geduldet. Alle gemäß 1.4 dieser Richtlinie er-
fassten Personen, insbesondere solche mit Ausbil-
dungs-, Qualifizierungs- und Leitungsaufgaben in Lehre, 
Forschung, Ausbildung, Verwaltung und Selbstver-
waltung sind in ihren Arbeitsbereichen aufgrund ihrer 
Fürsorgepflicht dafür verantwortlich, dass sexuell dis-
kriminierendes Verhalten und Gewaltanwendung unter-
bleiben bzw. abgestellt werden. Sexualisierte Diskrimi-
nierung und Gewalt unter Ausnutzung von Abhängig-

keitsverhältnissen am Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
und im Studium unter Androhung persönlicher oder be-
ruflicher Nachteile bzw. unter Zusage von Vorteilen sind 
besonders schwerwiegend. 

1.4 

Diese Richtlinie gilt für alle Mitglieder der Freien Univer-
sität Berlin sowie für Personen, die sich gastweise an der 
Freien Universität Berlin aufhalten, wie insbesondere 
Stipendiatinnen und Stipendiaten, Gasthörerinnen und 
Gasthörer, Nebenhörerinnen und Nebenhörer. Sie findet 
auch Anwendung bei sexualisierter Diskriminierung und 
Gewalt von Dritten oder gegen Dritte auf dem Universi-
tätsgelände, wenn mindestens eine Person gemäß 
Satz 1 beteiligt ist. 

2. Formen von sexualisierter Diskriminierung 
und Gewalt 

Sexualisierte Diskriminierung und Gewalt ist jedes ge-
schlechtsbezogene Verhalten, das sich in verbaler, non-
verbaler oder physischer Form äußert und bewirkt, dass 
die Würde der betreffenden Person verletzt wird, ins-
besondere durch die Schaffung eines durch Einschüch-
terungen, Anfeindungen, Herabsetzungen, Demütigun-
gen, Beleidigungen oder Verstörungen geprägten Um-
felds. 

Dazu können insbesondere gehören: 

– sexuelle Handlungen und Verhaltensweisen, die nach 
den strafgesetzlichen Vorschriften unter Strafe gestellt 
sind, 

– sonstige sexualisierte Handlungen und Verhaltens-
weisen, wie beispielsweise:

– sexuell herabwürdigender Sprachgebrauch, 

– Gesten und nonverbale Kommentare mit sexuellem 
Bezug, 

– verbale, bildliche oder elektronische Präsentation 
pornographischer oder sexistischer Darstellungen, 

– unerwünschte Annäherungsversuche und Auffor-
derungen, 

– unerwünschte Berührungen und Aufdringlichkei-
ten, 

– wiederholte unerwünschte Verfolgung (Stalking) 
und Nötigung mit (auch mittelbarem) sexuellem 
Hintergrund, 

– Aufforderungen zu sexuellem Verhalten, 

– unangebrachte und unerwünschte Körperkontakte, 

– körperliche Übergriffe und sexuell herabwürdi-
gende Berührungen. 

Es gibt keine abschließende Definition, die festschreibt, 
was sexualisierte Diskriminierung und Gewalt umfasst 
und was nicht. Die betroffene Person selbst entscheidet 
über die Grenzziehung. 
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Universität und im außeruniversitären dienstlichen Um-
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Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, 
ca. 2002, Gestaltung: Marianne 
Peters.

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte, 
2014.

FU-Mitteilungen 4/2015.

Flyer Aktionswoche, Zentrale 
Frauenbeauftragte, 2017.
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Öffentlichkeitsarbeit 
Informieren und publizieren

Gestaltung: Freie Universität Berlin, Center für Digitale Systeme (CeDiS)

EinlaDUnG
Empfang im Rahmen 
des internationalen Frauentags

Plakat, Zentrale Frauenbeauftragte, 1994, Gestaltung: Natascha Kaßner.

Plakat, Zentrale Frauenbeauftragte, 2003.

Einladungskarte, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014.
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GLEICHSTELLUNG. GESCHLECHTERFORSCHUNG. FAMILIE. 
Profilelemente einer exzellenten Universität.

Das Präsidium 
der Freien Universität Berlin 

Kaiserswerther Straße 16-18
14195 Berlin 

Die zentrale Frauenbeauftragte 
der Freien Universität Berlin
    
Rudeloffweg 25-27
14195 Berlin

www.fu-berlin.de

Frauenanteile an der Freien Universität Berlin seit 1983

201020052000199519901985
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Berichtsreihe der zentralen Frauenbeauftragten | Band 1
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Rundbrief, Zentrale Frauenbeauftragte, 1995.

Broschüre, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014.
Broschüre, Zentrale Frauenbeauftragte und Präsidium, 
2014, Gestaltung: Sagross Design Office GmbH.

Zeitschrift, Zentrale Frauenbeauftragte, 2010.



30

30 Jahre Frauenbeauftragte

Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 2/2017

Universität gestalten
Gleichstellung als Element von Hochschulsteuerung

Zentrale Frauenbeauftragte, 1991.
Frauenförderplan des FB Philosophie und Sozialwissenschaf-
ten II, 01.12.1993, FU Berlin, Universitätsarchiv, ZE Frauen 31.
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Freie Universität Berlin
Gleichstellungskonzept 
2015 – 2020

Plakat „Zielvereinbarungen und leistungsorientierte Mittelvergabe“ (Ausschnitt), Zentrale Frauenbeauftragte, 2008.

Buchpublikation, Frauenbeauftragte der Berliner 
Universitäten, 2002.

Broschüre, Präsidium, 2015.



32

30 Jahre Frauenbeauftragte

Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 2/2017

Geschlechterforschung stärken 
Impulse setzen und Diskurse anregen

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und ZE 
zur Förderung von Frauenstudien und 
Frauenforschung, 1999.

Postkarte, Institut für Biologie und Zentrale Frauenbeauftragte, 2000.

Postkarte, FB Rechtswissenschaft und Zentrale Frauenbeauftragte, 
2000.
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Buchpublikation, 2010.Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und 
FB Mathematik und Informatik, 2005, 
Gestaltung: www.unicom-berlin.de.

Broschüre, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014.
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Familiengerechte Hochschule
Ein Gewinn für alle
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unterstützen

Familienbüro/
Family Office 

der
Freien

Universität

Familie ist überall dort, wo langfristige soziale Verantwortung wahrgenommen wird. Dies 
umfasst vor allem Erziehende von Kindern und Menschen, die ihre Angehörigen pflegen.

fu_frauen_postkarte_familie.indd1   1 18.10.2007   11:01:53 Uhr

Vereinbarkeit an der Hochschule leben 
Eine Frage, die alle angeht

Postkarte, Zentrale Frauenbeauftragte und Sozialberatung des Studentenwerks Berlin,  
ca. 2004.

Flyer, FUniMäuse, 2003.
Postkarte, Familienbüro, Zentrale Frauenbeauftragte,  
ca. 2007.
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Vereinbarkeit leben

Telefon 838 – 51137 
www.fu-berlin.de/familienbuero

Familienbüro
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Familiengerechte Hochschule
Eine Wissenschaft für sich

„
Familiengerechte Hochschule
Eine Wissenschaft für sich

Beruf, Studium und Familie 
zu vereinbaren, das ist häufig 
ein unvermeidbarer Spagat. Es 
ist daher wichtig, die Idee der 
Familienfreundlichkeit noch 
stärker zu verinnerlichen. Die 
Freie Universität ist bereits 2007 
als erste Berliner Hochschule mit 
dem Prädikat familiengerecht 
ausgezeichnet worden – die dadurch 
dokumentierte Vorbildfunktion 
macht uns sehr stolz.

Prof. Dr. Peter-André Alt 
Präsident

Freie Universität Berlin

Foto: Bernd Wannenmacher

Foto: Michaela Volkmann

Vereinbarkeit leben

Kontakt
Dual Career & Family Service 
Rudeloffweg 25 /27 
14195 Berlin
Tel.: (030) 838-51137
Fax: (030) 838-451137

dcfam-service@fu-berlin.de
www.fu-berlin.de/familie

Stand: Februar 2017

www.fu-berlin.de/familie

KidsMobil Flexible Kinderbetreuung

Ein Kooperationsprojekt zur flexiblen Kinderbetreuung
der Freien Universität Berlin und 
SOCIUS – die Bildungspartner gGmbH. Die Bildungs
partner bündeln Kompetenzen aus Schul, Sozial und 
Erwachsenenpädagogik. Informationen unter
www.diebildungspartner.de.

Dual Career & Family Service
Freie Universität Berlin
Rudeloffweg 25/27
14195 Berlin
Tel.: (030) 838 – 51 137
Fax: (030) 838 – 451 137
E-Mail: dcfam-service@fu-berlin.de
Internet: www.fuberlin.de/familie

Notbetreuungsservice für Kinder 
von Beschäftigten

www.diebildungspartner.de

Flyer, Dual Career & Family Service, 
2017.

Flyer, Dual Career & Family Service, 
2017.

Plakat, Familienbüro, Zentrale Frauenbeauftragte, 2009, 
Gestaltung: Frank Lange, Foto: Markus Bachmann.

Plakat, Familienbüro, Zentrale Frauenbeauftragte, 2014,  
Foto: Bernd Wannenmacher.
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Studienordnung  für  den  Studienbereich  Allgemeine
 Berufsvorbereitung in Bachelorstudiengängen

 der Freien Universität Berlin (StO-ABV)

 Präambel

 Aufgrund  von  §  9  Abs.  1  Nr.  4  Teilgrundordnung  (Erpro-
 bungsmodell)  der  Freien  Universität  Berlin  vom  27.  Ok-
 tober  1998  (FU-Mitteilungen  24/1998)  hat  der  Akademi-
 sche  Senat  der  Freien  Universität  Berlin  am  15.  Mai  und
 12.  Juni  2013  folgende  Studienordnung  für  den  Studien-
 bereich  Allgemeine  Berufsvorbereitung  in  Bachelorstudi-
 engängen der Freien Universität Berlin erlassen:*

 Inhaltverzeichnis

 §  1  Geltungsbereich

 §  2  Qualifikationsziele

 §  3  Studieninhalte

 §  4  Aufbau und Gliederung

 §  5  Lehr- und Lernformen

 §  6  Studienberatung

 §  7  Inkrafttreten und Übergangsregelung

 Anlage

 Modulbeschreibungen

 §  1
 Geltungsbereich

 Diese  Ordnung  regelt  Ziele,  Inhalt  und  Aufbau  des  Stu-
 dienbereichs  Allgemeine  Berufsvorbereitung  (ABV)  in
 Bachelorstudiengängen  der  Freien  Universität  Berlin
 (Studienbereich  ABV)  auf  Grundlage  der  Prüfungsord-
 nung  für  den  Studienbereich  ABV  vom  15.  Mai  und
 12.  Juni 2013.

 §  2
 Qualifikationsziele

 (1)  Die  Studentinnen  und  Studenten  besitzen  über-
 fachliche  Schlüsselqualifikationen  sowie  berufsprakti-
 sche  Zusatzqualifikationen  und  Erfahrungen,  die  für  die
 Ausübung  qualifikationsadäquater  Tätigkeiten  auf  euro-
 päischen  und  internationalen  Arbeitsmärkten  relevant
 sind.  Sie  sind  in  der  Lage,  persönliche  Berufseinstiegs-
 chancen  nach  dem  Studium  zu  erkennen  und  sich  zielo-
 rientiert  im  Prozess  des  lebenslangen  Lernens  weiterzu-
 entwickeln.

 (2)  Im  Kompetenzbereich  Fremdsprachen  verfügen
 die  Studentinnen  und  Studenten  über  handlungsbezo-
 gene  Fähigkeiten,  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  in

 Fremdsprachen  auf  Niveaustufen,  die  für  Tätigkeiten  auf
 dem  europäischen  und  internationalen  Arbeitsmarkt  för-
 derlich sind.

 (3)  Im  Kompetenzbereich  Informations-  und  Medien-
 kompetenz  besitzen  die  Studentinnen  und  Studenten  die
 Fähigkeit  zur  kompetenten  Handhabung  neuer  Informa-
 tions-  und  Kommunikationstechnologien,  zum  selbst  ge-
 steuerten  Lernen  und  Informieren  sowie  zur  begründe-
 ten  Bewertung  von  Informationen  unter  Berücksichti-
 gung  unterschiedlicher  Maßstäbe.  Sie  kennen  die  Funk-
 tionsweisen  und  beruflichen  Anwendungsgebiete  der
 modernen  Informations-  und  Kommunikationstechnolo-
 gien  und  können  die  Werkzeuge  zielgerichtet  einsetzen.
 Sie  besitzen  einen  umfassenden  Überblick  über  elektro-
 nisch  vorhandene  Informationsangebote  und  beherr-
 schen effiziente Recherchetechniken.

 (4)  Im  Kompetenzbereich  Gender-  und  Diversitykom-
 petenz  verfügen  die  Studentinnen  und  Studenten  über
 Kenntnisse  der  Gender  Studies  sowie  der  Konzepte
 Gender  Mainstreaming  und  Managing  Diversity.  Sie  kön-
 nen  bezogen  auf  die  Berufspraxis  sensibel  und  kompe-
 tent  mit  Gender-  und  Diversityfragen  umgehen  und  die
 Konsequenzen  des  Geschlechterverhältnisses  bzw.  der
 kulturellen  Vielfalt  im  gesellschaftlichen  und  organisatio-
 nalen  Kontext  einschätzen.  Sie  sind  in  der  Lage,  selbst-
 ständig  Ideen  für  Veränderungsmöglichkeiten  zu  entwi-
 ckeln,  können  ihre  eigenen  Werthaltungen  und  Hand-
 lungsmuster  reflektiert  wahrnehmen  und  Normierung
 und Stereotypisierung entgegenwirken.

 (5)  Im  Kompetenzbereich  Organisation  und  Manage-
 ment  kennen  die  Studentinnen  und  Studenten  ökonomi-
 sche  und  strukturelle  Zusammenhänge  in  Märkten  und
 Organisationen,  die  zur  Entwicklung  eigener  Strategien
 der  Problemlösung  in  der  Arbeitswelt  relevant  sind.  Sie
 besitzen  betriebswirtschaftliche  Grundkenntnisse  für
 eine  Tätigkeit  in  Unternehmen,  weiteren  Institutionen
 oder  in  der  Selbstständigkeit.  Sie  verfügen  über  Kennt-
 nisse  des  Strategischen  Managements,  des  Marketings
 und  des  Vertriebs  und  können  insbesondere  die  ökono-
 mische  Bedeutung  und  betriebswirtschaftliche  Relevanz
 von  Informations-  und  Kommunikationstechnologien  ein-
 schätzen.

 (6)  Im  Kompetenzbereich  Kommunikative  Kompeten-
 zen  verfügen  die  Studentinnen  und  Studenten  über  per-
 sonale  und  interpersonelle  Kompetenzen  sowie  Pro-
 blemlösungsstrategien  für  unterschiedliche  Handlungs-
 felder.  Sie  sind  in  der  Lage,  Lernprozesse  durch  effizien-
 tes  Zeit-  und  Informationsmanagement  zu  gestalten  und
 so  ihre  persönliche  Arbeits-  und  Leistungsfähigkeit  in
 komplexen  Anforderungssituationen  aufrechtzuerhalten.
 Sie  können  praxisbezogene  Verhandlungs-,  Präsenta-
 tions-  und  Moderationsmethoden  kontextspezifisch  an-
 wenden,  besitzen  ein  reflektiertes  Urteilsvermögen  und
 sind  in  der  Lage,  in  Gruppen  und  Organisationen  selbst-
 ständig und konstruktiv zu handeln.

 (7)  Im  Kompetenzbereich  Fachnahe  Zusatzqualifika-
 tionen  besitzen  die  Studentinnen  und  Studenten  einen
 Überblick  über  relevante  Berufsfelder  der  eigenen  Fach-

 *  Das  Präsidium  der  Freien  Universität  Berlin  hat  diese  Ordnung  am
 26. August 2013 bestätigt.
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Aktuelle Regelung für den 2003 eingeführten 
Kompetenzbereich (Auszug),  
FU-Mitteilungen 37/2013.

Broschüre, ZE zur Förderung von Frauen- 
und Geschlechterforschung, 2009.

Programmheft, Zentrale Frauenbeauftragte und FB Mathematik 
und Informatik, 2015.

Für eine gendersensible 
Lehr-/Lernkultur in Mathematik,  
Informatik und den Naturwissenschaften

Fachbereich Mathematik 
und Informatik der 
Freien Universität Berlin

SympoSium | 2. Juli bis 4. Juli 2015
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Was Sie in der Toolbox Gender und Diversity 
in der Lehre finden:

• ein Starter-Kit mit Materialien zum Einstieg,
• einen Erklärfilm zu Gender und Diversity in der 

Lehre,
• Handreichungen zur Entwicklung von Gender- 

und Diversitykompetenzen,
• konkrete, fachspezifische und fachübergreifende 

Anregungen zur didaktischen Gestaltung Ihrer 
Lehrveranstaltungen,

• Informationen zu gender- und diversitätsbe-
wusster Beratung, Betreuung und Prüfungen,

• Anlaufstellen, bei denen Sie Unterstützung 
finden können,

• Hinweise zur Evaluation von Lehrveranstaltun-
gen unter Einbezug von Gender und Diversity 
als Qualitätsmerkmal für die Lehre, 

• Materialien zu universitären Rahmenbedingun-
gen, zu Gremien, Strukturdaten, Gesetzen und 
Leitlinien,

• Weiterbildungsmöglichkeiten, ein Glossar sowie 
Links und ein Literaturverzeichnis.

www.genderdiversitylehre.fu-berlin.de

Kontakt:

Toolbox Gender und Diversity in der Lehre

Projektleitung: 
Prof. Dr. Margreth Lünenborg
Wissenschaftliche Leitung des Margherita-von-Brentano-
Zentrums
Dr. Mechthild Koreuber
Zentrale Frauenbeauftragte der Freien Universität

Projektmitarbeitende:
Melanie Bittner, Pia Garske 
Jamina Diel, Lian Hüntelmann

kontakt@genderdiversitylehre.fu-berlin.de

Toolbox
Gender und Diversity in der Lehre

Heute schon gender- und 
diversitätsbewusst gelehrt?
▫ Ja.
▫ Nein.
▫ Es ist kompliziert …

Gender und Diversity in die Lehre! – 
Strategien, Praxen, Widerstände

Konferenz | 24. – 26.11.2016 | Freie Universität Berlin

Flyer, Projekt Toolbox, Zentrale 
Frauenbeauftragte und Margherita-von-
Brentano-Zentrum, 2016.

Konferenzmappe, Projekt Toolbox, Zentrale Frauenbeauftragte und 
Margherita-von-Brentano-Zentrum, 2016.

Flyer, Projekt Toolbox, Zentrale Frauenbeauftragte und Margherita-von-
Brentano-Zentrum, 2017.
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Gender und Diversity: 
Albtraum oder Traumpaar?
Ein interdisziplinärer wissenschaftlicher Dialog 
zu aktuellen Tendenzen der ‚Modernisierung’ 
von Geschlechter- und Gleichstellungspolitik

12. bis 14. Jan. 2006

In den 90er Jahren hat die Strategie des Gender Main
streamings Bewegung in die schwerfällig gewordene gleich
stellungspolitische Debatte in Deutschland gebracht. Neue 
Akteure kamen ins Spiel, und als TopdownAnsatz schien 
Gender Mainstreaming genau die Durchsetzungsmacht mit 
sich zu bringen, an der es den bisherigen Gleichstellungs
modellen gemangelt hatte. 

Aktuell ist es die ursprünglich in den USA entwickelte Unter
nehmensstrategie des Managing Diversity, die die Vorteile 
des Gender Mainstreamings noch zu übertreffen scheint: 
Sie setzt am Zukunftsproblem der Nachfrage nach qua
lifiziertem Personal im 21. Jahrhundert an – nicht an dem 
der Gleichheit. Sie verspricht Wettbewerbsvorteile durch 
eine vielfältige Belegschaft und argumentiert damit von 
vornherein in der Logik, die das Handeln in Einzelunter
nehmen bestimmt. Darüber hinaus präsentiert sich Diversi
tyManagement als umfassenderes Konzept, nimmt es ne
ben Geschlecht doch auch andere Ungleichheit anzeigende 
Differenzkategorien wie soziale Herkunft, Ethnie, Religion, 
Alter ins Visier. 

Die Tagung soll ein Forum für einen Dialog über das 
 Verhältnis beider Konzepte bieten. Diskutiert werden u.a. 
folgende Fragen: 
 Ergibt die politische Zusammenführung von Gender und 

Diversity eine Gleichstellungsstrategie, die das Ziel um
fassender (Geschlechter)Gerechtigkeit in greifbare Nähe 
rückt? 

 Wie sieht eine solche Verbindung in der Praxis aus? 
 Werden damit aktuelle Theoriediskurse, die Ungleichheit 

als Ergebnis des Zusammenwirkens verschiedener Herr
schafts und Unterdrückungsformen analysieren, adäquat 
politisch aufgegriffen? 

 Welche Konsequenzen hat die Einlassung auf eine Mana
gementPhilosophie? 

Die Tagung findet statt im
Harnack-Haus 
Ihnestraße 16-20
14195 Berlin

U-Bhf. Thielplatz (Linie U 3)

Die Tagung wird veranstaltet von 
der Freien Universität Berlin.

Organisatorinnen: 

– Mechthild Koreuber, Zentrale Frauenbeauftragte
– Dr. Ulla Bock, Dr. Anita Runge, Zentraleinrichtung zur 

Förderung von Frauen und Geschlechterforschung 
– Dorothea Lüdke, Zusatzstudiengang GenderKompetenz
– Dr. Sünne Andresen, Sozialwissenschaftlerin

Tagungsgebühr: 20 €/erm. 10 €

Anmeldung bis zum 3. Jan. 2006 unter
http://web.fu-berlin.de/zefrauen/anmeldung.html

Informationen: 030-838-54259/53378

http://web.fuberlin.de/frauenbeauftragte/
http://web.fuberlin.de/zefrauen/
http://web.fuberlin.de/genderkompetenz/

Der neue Diskurs 
Geschlechterpolitik und Diversity Policies zusammen denken

Flyer, Zentrale Frauenbeauftragte und 
ZE zur Förderung von Frauen- und 
Geschlechterforschung, 2006.

Buchpublikation, 2009.
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DIVERSITY
GERECHT WERDEN
Heft 1: Strategien für zukunftsfähige Hochschulen

 GUTE UND NACHHALTIGE DIVERSITY POLICIES  

★ machen Ihre Hochschule zukunftsfähig – als attraktiven und lebendigen Ort von  Studium 
und Lehre, Ausbildung und Weiterbildung, Wissensproduktion, Wissenstransfer und 
künstlerischer Praxis.

★ bedeuten, neue Talente zu finden und neue Perspektiven auf Lehre, Forschung und 
Kunst zu eröffnen.

★ verbinden Unterstützungsmaßnahmen mit systematischer Veränderung diskriminieren-
der Strukturen.

★ brauchen ein klares, entschiedenes Bekenntnis der Hochschulleitung. 

★ verzahnen Geschlechtergleichstellungspolitik mit Diversity-Strategien.

★ beziehen das vorhandene Expert*innenwissen im Gleichstellungs- und Antidiskriminie-
rungsbereich systematisch ein. 

★ bedürfen neuer Kommunikations- und Partizipationsstrukturen, die alle Statusgruppen 
und alle Bereiche der Hochschule einbeziehen. 

★ richten sich als Gesamtstrategie der Hochschule auf die Veränderung der Organisations-
kultur und das alltägliche Handeln ihrer Mitglieder.

www.fu-berlin.de/universitaet/profil/gesellschaft/diversity,
Präsidium, 2013.

Broschüre, Projekt Good Diversity, Zentrale Frauenbeauftragte, 2017,  
Gestaltung: süpergrafik.

Die Freie Universität ist eine moderne, weltoffene Universi-
tät am Standort Berlin und eine Drehscheibe unterschiedli-
cher Kulturen. Daher gehört die gleichberechtigte Teilhabe 
aller Universitätsmitglieder ungeachtet des Alters, einer 
Behinderung oder gesundheitlichen Beeinträchtigung, des 
Geschlechts und der sexuellen Orientierung, der sozialen 
Herkunft und sozial-familiären Lage, der Nationalität und 
ethnischen Zugehörigkeit sowie der Religion und Weltan-
schauung zu ihrem Wertekanon.

Im Zeichen persönlicher Verpflichtung, gesellschaftlicher 
Verantwortung und Vorbildfunktion als öffentliche Insti-
tution in der Gesellschaft ist das Ziel einer barriere- und 
diskriminierungsfreien Lehr-, Lern- und Arbeitsumgebung 
sowie einer wertschätzenden Zusammenarbeit aller Sta-
tusgruppen handlungsleitend, um selbstkritisch Ausgren-
zungsmechanismen zu erkennen, abzubauen und Integra-
tionsmöglichkeiten zu schaffen.
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Ich habe öfter beobachtet, dass die Luft für Frauen, die Karriere in 
der Wissenschaft machen wollen, besonders dünn wird. Die Gründe 
dafür sind nicht immer offensichtlich. Mich in diesem Bereich für 
Chancengleichheit stark zu machen, war für mich eine Motivation 
für das Amt zu kandidieren.
Dr. Beate Schattat, Fachbereich Physik

Mein vordringliches Anliegen ist es, die Frauen dazu zu 
motivieren, sich bei Bedarf – das können Fragen jeglicher 
Art sein – an mich als Frauenbeauftragte zu wenden. 
Kein Anliegen gleicht dem anderen. Man wächst jeden 
Tag an seinen Aufgaben und freut sich über jede ‚gelöste‘ 
Angelegenheit – das bringt nicht nur ein Lächeln des 
Gegenübers mit sich, sondern auch bei sich selbst!
Gilda A. Langkau, Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften 

Die enge Zusammenarbeit mit den Institutsangehörigen, 
dem Büro der Zentralen Frauenbeauftragten und den 
anderen dezentralen Frauenbeauftragten sind hierbei 
unglaublich bereichernd und ‚empowering‘.
Verena Specht, John-F.-Kennedy-Institut für Nordamerikastudien

Die dezentralen Frauenbeauftragten kennen ihre Bereiche gut 
und können vor Ort kompetent ihre Aufgaben wahrnehmen. 
Gleichzeitig sind sie über das Plenum der Frauenbeauftragten 
in engem Kontakt mit anderen dezentralen Frauenbeauftragten 
und natürlich auch mit der Zentralen Frauenbeauftragten. 
Über das Plenum erhalten sie zahlreiche Informationen und die 
Rückendeckung, die sie in diesem manchmal in den Bereichen 
wenig geliebten Amt benötigen.
Heike Pantelmann, Margherita-von-Brentano-Zentrum

Als Herausforderung sehe ich zum einen die Widerstände, die einem, 
meist nicht offen, aber unterschwellig und für mich auch oft überraschend, 
entgegentreten. Zum anderen ist es phasenweise eine Herausforderung, 
den zusätzlichen Arbeitsaufwand zu bewältigen, gerade im Hinblick auf die 
eigene wissenschaftliche Karriere.
Dr. Stine Gutjahr, Fachbereich Geowissenschaften

Ich habe es geschafft, eine Projekt-Stelle im 
Fachbereich zu schaffen, die sich mit Gender und 
Diversity befasst (Schwerpunkt Lehre und Forschung).
Christine Eßmann-Stern, Fachbereich Biologie, Chemie, Pharmazie

Ich werte es rückblickend als Erfolg, dass man das Amt und 
mich akzeptiert hat, dass man mich als Frauenbeauftragte in alle 
Prozesse einbezogen und auch immer das Gespräch mit mir 
gesucht hat. Ein weiterer Fortschritt ist, dass während meiner 
Amtszeit Professorinnen berufen worden sind und sich somit der 
Frauenanteil am Fachbereich erhöht hat.
Marion Scheffel, Fachbereich Rechtswissenschaft

Als Frauenbeauftragte am Lateinamerika-Institut habe ich die 
Chance, die Universität aus einer intersektionalen Perspektive 
geschlechtergerecht und diversitätssensibel mitzugestalten. 
Nina Lawrenz, Lateinamerika-Institut

Wir haben das Amt im April 2017 übernommen und konn-
ten bisher erfolgreich arbeiten, insbesondere weil wir die 
Unterstützung des Dekanats, des Fachbereichsrats und der 
Mitarbeiterinnen in der Fachbereichsverwaltung haben.
Gina Macher/Viola Schmitt, Fachbereich Philosophie und Geisteswissenschaften

Im Bereich Biologie, Chemie, Pharmazie ist Gender und Diversity 
in der Lehre Mangelware. Ich stelle mir die Aufgabe, dass es mehr 
in die Lehre eingebracht wird.
Christine Eßmann-Stern, Fachbereich Biologie, Chemie, Pharmazie

Ich kann nicht sagen, ob ich durch mein Handeln als Frau-
enbeauftragte am Fachbereich hinsichtlich Gleichstellung 
und Geschlechtergerechtigkeit etwas bewirkt habe, versu-
che aber die Erkenntnisse und das Wissen um Frauen- und 
Genderthemen, die ich während meiner ersten Amtszeit 
gewonnen habe, anzuwenden, weiterzugeben und darüber 
zu diskutieren.
Dr. Stine Gutjahr, Fachbereich Geowissenschaften

Zur erfolgreichen Erfüllung des Auftrags ist es 
sehr hilfreich, wenn die Frauenbeauftragte (relativ) 
unabhängig ist – also möglichst unbefristet 
beschäftigt – und außerdem über hinreichende 
Fachkenntnisse verfügt, um mit Vorgesetzten auf 
gleicher Ebene diskutieren zu können. 
Vera Heinau, Zentraleinrichtung für Datenverarbeitung 

Am Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie 
studieren 80 % Frauen, 60 % Frauen sind im Mittelbau tätig, 
40 % der Professuren haben Frauen inne. Es ist eine besondere 
Herausforderung, im Kontext einer hohen Repräsentanz von 
Frauen zu begründen, warum es weiterhin nötig ist, sich für 
Gleichberechtigung und Gleichstellung einzusetzen.
Dr. Agnes Mühlmeyer-Mentzel, Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie 

„Die Chancengleichheit von Frauen ist keine
Frage, die nur Frauen betrifft.“
Die dezentralen Frauenbeauftragten an der Freien Universität: Motivationen, Widerstände, Ziele
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Am Fachbereich Wirtschaftswissenschaft sticht ganz klar der 
geringe Frauenanteil bei den unbefristeten Professuren ins 
Auge. Hier sehe ich es als meine primäre Aufgabe und auch als 
Herausforderung, mehr Professorinnen für den Fachbereich zu 
gewinnen und diese auch zu halten.
Antonia Gott, Fachbereich Wirtschaftswissenschaft

An der ZE Sprachenzentrum ist der Frauenanteil relativ hoch. 
Als dezentrale Frauenbeauftragte ist es zum einen mein 
Ziel, diesen Frauenanteil auf lange Zeit stabil zu halten. 
Zum anderen sehe ich meine wichtigste Aufgabe darin, den 
Diversitätsaspekt an meiner Einrichtung zu fördern und 
weiter auszubauen. Dies ist von großer Bedeutung, da das 
Sprachenzentrum ein Ort ist, an dem Menschen aus den 
verschiedensten Kulturen zusammenarbeiten, gemeinsam 
studieren und miteinander agieren.
Pervin Tongay-Villaseñor, Zentraleinrichtung Sprachenzentrum

Chancengleichheit und Gleichstellung bedeuten nicht 
nur die Erfüllung bestimmter Quoten, sondern sind auch 
erfolgsversprechende Instrumente für die Forschung, 
Gremienarbeit und Lehre.
Verena Specht, John-F.-Kennedy-Institut für Nordamerikastudien

Gerade in einer Zeit, in der rechtspopulistische und 
antifeministische Strömungen an Zuspruch gewinnen, 
verstehe ich mein Amt als Frauenbeauftragte als politischen 
Auftrag, sowohl die Gender Studies als Disziplin als auch 
die Gleichstellung aus intersektionaler Perspektive auf 
wissenschaftlicher, institutioneller und menschlicher Ebene zu 
vertreten und gemeinsam mit den Zentralen und den weiteren 
dezentralen Frauenbeauftragten aktiv zu werden und einen 
transnationalen Feminismus zu gestalten.
Nina Lawrenz, Lateinamerika-Institut

Grundsätzlich halte ich das Amt der 
Frauenbeauftragten auch in der heutigen Arbeitswelt 
noch für unerlässlich, um die legitimen Interessen 
der weiblichen Beschäftigten zu vertreten und – so 
weit möglich – durchzusetzen.
Vera Heinau, Zentraleinrichtung für Datenverarbeitung

An unserem Fachbereich konnten bisher bereits große Erfolge 
im Bereich der Frauenförderung verzeichnet werden. Eine 
unserer wichtigsten Aufgaben besteht deshalb darin, diese 
Erfolge zu verstetigen und auszubauen. Neben unseren 
regulären Aufgaben möchten wir mit eigenen Projekten weitere 
Veränderungen anstoßen und neue Akzente setzen. Dabei fühlen 
wir uns einem intersektionalen Feminismus verpflichtet, der 
die vielfältigen Verflechtungs- und Überschneidungsmomente 
verschiedener Ausschlussmechanismen in den Blick nimmt.
Gina Macher/Viola Schmitt, Fachbereich Philosophie und Geisteswissenschaften

Das Wissenschaftssystem ist androzentrisch geprägt 
und weitgreifende, strukturelle Veränderungen 
geschehen nur langsam.  
Es bleibt also noch viel zu tun.
Heike Pantelmann, Margherita-von-Brentano-Zentrum

Eine der wichtigsten Aufgaben am Fachbereich sehe 
ich in der Erhöhung des Professorinnenanteils in der 
Psychologie auf 50 %.
Franziska Scherg, Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie 

Die wichtigsten Aufgaben sehe ich in der Begleitung von 
Einstellungsverfahren zur Sicherstellung der Chancengleich-
heit, dem Erkennen struktureller Benachteiligungen im 
Arbeitsalltag, der Schaffung attraktiverer Rahmenbedingungen 
für Frauen, insbesondere Flexibilität – einerseits um Kolle-
ginnen bei uns zu halten, andererseits um neue Kolleginnen 
zu gewinnen. Ich konnte in einigen Fällen verhindern, dass 
Stellen per ‚Klüngelei‘ an Männer vergeben wurden.
Vera Heinau, Zentraleinrichtung für Datenverarbeitung

Das Amt der dezentralen Frauenbeauftragten bietet uns die 
Möglichkeit, in besonderer Weise auf institutioneller Ebene 
Verantwortung zu übernehmen und einen aktiven Beitrag 
zur Gestaltung des akademischen Alltags an unserem 
Fachbereich zu leisten. 
Gina Macher/Viola Schmitt, Fachbereich Philosophie und Geisteswissenschaften

Die Chancengleichheit von Frauen ist keine Frage, die 
nur Frauen betrifft. Das geht alle an. Entsprechend 
ist es ein wichtiges Ziel, eine breite Basis und einen 
Konsens im Fachbereich darüber zu erzielen. Wenn sich 
Rahmenbedingungen zum Besseren ändern, ist das ein 
Gewinn für alle.
Dr. Beate Schattat, Fachbereich Physik

Die Wichtigkeit von ‚Gender-Awareness‘ wird an unserem 
Fachbereich zunehmend akzeptiert. Ich werte es als Erfolg, 
dass alle Ausschreibungen, die mit Lehrtätigkeit verbunden 
sind, ‚Kompetenz in der gendersensiblen Durchführung von 
Lehrveranstaltungen‘ als Anforderung enthalten sollen.
Dr. Agnes Mühlmeyer-Mentzel, Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie

Es darf nicht der Eindruck entstehen, dass das 
Ziel der Gleichstellung bereits erreicht sei. 
Geschlechterdiskriminierung mag heute in vielerlei Hinsicht 
subtiler ausgeübt werden als vor einigen Jahrzehnten, aber 
sie findet nach wie vor statt. Gerade deshalb ist es wichtig, 
jegliche Art der Ungleichbehandlung zu identifizieren und sie 
zu bekämpfen.
Marlene Kunst, Fachbereich Politik- und Sozialwissenschaften

Es ist mir besonders wichtig das Thema 
Frauenförderung und Gleichstellung von dem 
Stigma zu befreien, welches ihm am Fachbereich 
anzuhaften scheint.
Antonia Gott, Fachbereich Wirtschaftswissenschaft
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Dr. Nadia Al-Bagdadi (1990-1992, Philosophie und Sozi-
alwissenschaften II), Prof. Dr. Ulrike Alexiev (1998-2000 

Physik), Janina Alfen (2009, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), 
Christine Arlt (2002-2004, Studienberatung), Sabine Artelt 
(2004-2015, Biologie, Chemie, Pharmazie), Sintje Arzt (1990-
1992, Neuere Fremdsprachliche Philologien), Marielle Aus-
sems (1990-1992, Philosophie und Sozialwissenschaften II), 
Nadiye Aydin (2009-2010, stv. Zentrale Frauenbeauftragte)

Dr. Hannah Baader (1996-1998, Geschichtswissenschaf-
ten), Rotraud Bading (1998-2000, Neuere Fremdsprach-

liche Philologien), Elke Bareiß (1994-1996, Wirtschaftswissen-
schaft), Claudia Barho (2002-2004, Geowissenschaften), Prof. 
Dr. Corinna Bath (1991-1992, Mathematik), Uta Bauer (1987-
1989, Geowissenschaften), Rosa Baumgartner (2011-2013, Phi-
losophie und Geisteswissenschaften), Sandra Beck (1998-2000, 
Erziehungswissenschaft und Psychologie), Iris Becker (2000-
2002, Zentrale Universitätsverwaltung), Gesa Behrends (seit 
2016, Mathematik und Informatik), Sabine Bendig (1990-1992, 
Rechtswissenschaft), Ingrid Bennecke (1990-1992, 1994-1996, 
Altertumswissenschaften), Prof. Dr. Anke Bennholdt-Thomsen 
(1987, Germanistik), Catharina Benzmann (2002-2004, Phi-
losophie und Geisteswissenschaften), Christine Bergmann 
(2015-2017, Biologie, Chemie, Pharmazie), Dr. Elfriede Bet-
tinger (1987-1989, Neuere Fremdsprachliche Philologien), Bi-
anca Beyer (1996-2000, Germanistik, 2000-2004, stv. Zentrale 
Frauenbeauftragte), Hannelore Bluhm (1994-1996, 2000-2002, 
Physik), Dr. Andrea Blumtritt (2004-2006, Lateinamerika-Ins-
titut, 2006-2008, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), Frau Bo-
bert (1992-1994, Neuere Fremdsprachliche Philologien), Elena 
Boeck (2016-2017, Wirtschaftswissenschaften), Elfi Boeckler 
(2000-2004, ZEDAT), Prof. Dr. Roswitha Böhm (1997-1999, 
Neuere Fremdsprachliche Philologien), Katrin Bölstler (2008-
2010, John-F.-Kennedy-Institut), Renate Boesel (1992-1994, 
Pharmazie), Sarah Bollendorff (2014-2016, Botanischer Gar-
ten, Botanisches Museum), Dr. Nicole Bornheim-Gallmeister, 
geb. Bornheim (2009-2014, Wirtschaftswissenschaft), Prof. Dr. 
Marianne Braig (1990-1996, Lateinamerika-Institut), Alexan-
dra Brandenburg (1996-1998, Wirtschaftswissenschaft), Silke 
Brandt (1994-1998, Neuere Fremdsprachliche Philologien), 
Prof. Dr. Eva Brinkschulte (1992-1994, Natur- und Sozialwis-
senschaftliche Grundlagenmedizin und Medizinische Ökolo-

gie), Barbara Brüggener (1990-1992, 1997-1998, Pharmazie), 
Dr. Marlies Brunk (1991-1993, Mathematik), Sabine Buchert 
(2004-2015, Biologie, Chemie, Pharmazie), Beatrice Buchweitz 
(1996-1998, Chemie), Prof. Dr. Evelyn Buckwar (1994-1996, Ma-
thematik und Informatik), Sophie Buddenhagen, geb. Mittag 
(2009-2017, Philosophie und Geisteswissenschaften), Jose-
phine Bürgel (seit 2015, stv. Zentrale Frauenbeauftragte)

Anke Carstens (2010-2014, Hochschulsport), Isabel Col-
lien (2012-2014, Wirtschaftswissenschaft), Helma Csi-

pak-Winguth (1994-2000, ZEDAT)
 

Angela Daberkow (seit 2009, Veterinärmedizin), Beate 
Deppe (2009-2012, Geschichts- und Kulturwissenschaf-

ten), Gabriele Dietrich (2009-2012, Zentrale Universitätsver-
waltung), Dr. Kristina Dietz (2009-2012, Lateinamerika-Insti-
tut), Veronika Dohrenberg (1992-1996, Zentrale Universitäts-
verwaltung), Roswitha Domine (2009-2012, Botanischer Gar-
ten, Botanisches Museum), Dr. Constanze Donner (2001-2002, 
Biologie, Chemie, Pharmazie), Heike Drexelius (2009-2012, 
Zentrale Universitätsverwaltung), Gabriele Dröge (seit 2012, 
Botanischer Garten, Botanisches Museum), Monika Drück 
(2012-2016, Erziehungswissenschaft und Psychologie), Andrea 
Dünschede (seit 2016, Zentrale Universitätsverwaltung), Ve-
rena Düntsch (2012-2014, Geschichts- und Kulturwissenschaf-
ten), Anita Dunger (1990-1992, Physik), Nikola Dzembritzki 
(2000-2002, Philosophie und Geisteswissenschaften)

Waltraut Eberling (1992-1994, ZEDAT), Ute Eggert (1990-
1992, Neuere Fremdsprachliche Philologien), Anke Eh-

lers (seit 2009, ZEDAT), Brigitte Ehlert (1987-1989, Geschichts-
wissenschaften), Ulrike Eickers (seit 2010, Mathematik und 
Informatik), Nicola Eisenbart (1996-2000, John-F.-Kennedy-
Institut), Annette Eisenhardt (1990-1992, Rechtswissenschaft), 
Maryam Elijazyfer (1998-2000, Physik), Tanya Elshorst (1992-
1994, Veterinärmedizin), Gunda Ernst (1989-1992, Geschichts-
wissenschaften), Kerstin Ertl (1992-1994, Germanistik), Lisa 
Eschner (2002-2004, Mathematik und Informatik), Nicole 
Eschner (2002-2008, Philosophie und Geisteswissenschaften, 
2008-2010, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), Prof. Dr. Mar-
garita Esponda (2004, Mathematik und Informatik), Christine 
Eßmann-Stern (seit 2017, Biologie, Chemie, Pharmazie)

Die Frauenbeauftragten an der Freien Universität
30 Jahre Geschichte in Namen

Seit gut 30 Jahren haben sich Frauenbeauftragte in allen Be-
reichen der Freien Universität Berlin in das Geschehen einge-
mischt. Sie waren und sind an Personalvorgängen und Um-
strukturierungen, an der Entwicklung von Fördermaßnahmen 
und dem Aufbau neuer Fachrichtungen beteiligt. Sie stammen 
aus allen Statusgruppen und haben je dem Amt ihre höchst 
persönliche Note gegeben. Diese Liste beruht auf Archiv-
quellen, den Informationsblättern der ZE zur Förderung von 

Frauenstudien und Frauenforschung sowie den Berichten 
der Zentralen Frauenbeauftragten. Nicht immer waren die 
Angaben eindeutig, öfter auch lückenhaft, so dass weder ein 
Anspruch auf Vollständigkeit noch auf absolute Korrektheit 
erhoben werden kann. Die akademischen Titel geben den ak-
tuellen Stand wieder, soweit recherchierbar. Ergänzungen und 
Rückmeldungen werden dankend unter frauenbeauftragte@
fu-berlin.de entgegengenommen.
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Prof. Dr. Christine Färber (1991-1999, Zentrale Frauenbe-
auftragte), Prof. Dr. Ingeborg Falck (1987-1999, Klinikum 

Charlottenburg), Valeska Falkenstein (2002-2004, stv. Zentrale 
Frauenbeauftragte), Nora Fiechtner (2009-2016, Geowissen-
schaften), Heide Fiehring (1992-1998, Audiovisuelle Medien), 
Susanne Fildebrandt (1998, Geowissenschaften), Gabriele Fi-
scher (1987-1989, Chemie), Prof. Dr. Julia Fischer (1992-1996, 
Biologie), Margarete Foth (1998, Chemie), Bärbel Freter (1992, 
Chemie), Christel Freyer (1987-1999, Wirtschaftswissenschaft), 
Dorothea Friese (2009-2010, Osteuropa-Institut), Prof. Dr. 
Barbara Fritz (1996-1998, Lateinamerika-Institut), Prof. Dr. Ur-
sula Frohne (1994-1996, Geschichtswissenschaften), Dr. Ursula 
Fuhrich-Grubert (1992-1996, Geschichtswissenschaften, 1996-
1998, stv. Zentrale Frauenbeauftragte)

Dr. Karin Gatermann (1998, Mathematik und Informa-
tik), Dr. Marie Gebhardt (2009-2012, Botanischer Gar-

ten, Botanisches Museum), Katja Geiger (2009, Mathematik 
und Informatik), Bettina Geiken (1987-1989, Chemie), Judith 
Geiser (2002-2004, Wirtschaftswissenschaft), Erdmute Geit-
ner, geb. Sauder (1987-1992, Politische Wissenschaft), Dr. Ga-
briele Georg (1992-1994, Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde), 
Jessica Gevers (2008-2009, Lateinamerika-Institut), Anna Gi-
ribaldi (seit 2016, Geowissenschaften), Hiu-wen von Goeling 
(1987-1999, Philosophie und Sozialwissenschaften II), Hedwig 
Goergen (2002-2004, Zentrale Universitätsverwaltung), Véro-
nique Gola (2012-2014, Sprachenzentrum), Antonia Gott (seit 
2016, Wirtschaftswissenschaft), Marie Goy (2014-2016, Hoch-
schulsport), Uta Grabmüller (1992-1996, Osteuropa-Institut), 
Bettine Gralfs (1987-1989, Altertumswissenschaften), Prof. 
Dr. Diana Graubaum (2008, Veterinärmedizin), Antje Grimm 
(2002, Rechtswissenschaft), Dana Gröper (2004-2006, Geowis-
senschaften), Dr. Stine Gutjahr (seit 2014, Geowissenschaften), 
Ingeborg Guttchen (1992-1994, ZEDAT)

Friederike Haar (2008-2010, Erziehungswissenschaft 
und Psychologie), Friederike Hagemeyer (2000-2002, 

Universitätsbibliothek), Marianne Hagemoser (1994-1996, 
Zentrales Sprachlabor), Dr. Lisa Haller (2008-2009, Poli-
tik- und Sozialwissenschaften), Gerda Hartmann (1992-1996, 
Chemie), Hiroko Hashimoto (2008-2010, Geschichts- und 
Kulturwissenschaften), Veronika Haslinger (1998-2000, Erzie-
hungswissenschaft, Psychologie und Sportwissenschaft), Dr. 
Susan Hauschild (1992-1994, Veterinärmedizin), Britta Hei-
demann (1994-1996, Wirtschaftswissenschaft), Dr. Cornelia 
Heile (2004-2010, Veterinärmedizin), Anja Hein (2005-2011, 
Philosophie und Geisteswissenschaften, 2011-2015, stv. Zent-
rale Frauenbeauftragte), Vera Heinau (seit 2002, ZEDAT), Mo-
nika Herzog (1996-2004, Veterinärmedizin), Alexandra Hesse 
(2002-2008, Wirtschaftswissenschaft), Brigitte Heuer (1987-
1989, Osteuropa-Institut), Blerina Hida (2012-2013, Osteu-
ropa-Institut), Annika Hinze (2002-2004, Mathematik und In-
formatik), Gabriele Hochstein (1990-1992, Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde), Prof. Dr. Michaela Hohkamp (1998-2000, 
Geschichtswissenschaften), Prof. Dr. Eva-Andrea Holtgrave 
(1987-1999, Zahn-, Mund- Kieferheilkunde), Maren Horst-
mann (1994-1996, Germanistik), Sarah Hostmann (seit 2016, 
Studienberatung und Psychologische Beratung)

Gisela Ihnken (1997-1998, Philosophie und Sozialwissen-
schaften), Irma Indorf (1990-1991, Erziehungs- und Unter-

richtswissenschaften), Vesna Ivkovic (1990-1991, Osteuropa-
Institut)

Silvia Jaeschke (1994-1996, Grundlagenmedizin), Dr. Re-
gine Jahn (1998-2000, Botanischer Garten, Botanisches 

Museum), Dr. Dagmar Jank (1990-1992, Universitätsbiblio-
thek), Babett Jankowiak (2002-2004, Wirtschaftswissenschaft), 
Regina Jung (1990-1994, Neuere Fremdsprachliche Philolo-
gien), Britta Jüngst (1992-1994, Philosophie und Sozialwissen-
schaften I)

Prof. Dr. Gabriele Kaczmarczyk (1990-2004, Universi-
tätsklinikum Virchow), Claudia Kallmeyer (1996, 1998, 

Fachdidaktiken), Brigitte Kanacher-Ataya (2012-2014, Bota-
nischer Garten, Botanisches Museum), Prof. Dr. Erika Kart-
schoke (1989-1992, 1994-1996, 1998, Germanistik), Christina 
Kasiouli (1990-1994, Studienberatung und Psychologische Be-
ratung), Prof. Dr. Ingrid Kasten (1992-1994, Germanistik), Mo-
nika Katz (1992-1996, Osteuropa-Institut), Sabine Kawczynski 
(1996-1998, Universitätsbibliothek), Petra Kende (2009-2012, 
Universitätsbibliothek), Simone Kerber (seit 2016, Universi-
tätsbibliothek), Prof. Dr. Kristine Kern (1994-1996, Sozialwis-
senschaftliche Forschung), Hülya Kerschkewicz (2009, Rechts-
wissenschaft), Prof. Dr. Martina Kessel (1990-1991, Geschichts-
wissenschaften), Anita Kettler-Runge (1990-1994, Universitäts-
klinikum Virchow), Franziska Kiebach (2005-2008, Geowissen-
schaften), Ulrike Kiekeben (2008-2012, Geowissenschaften), 
Agnes Kirchhoff (seit 2016, Botanischer Garten, Botanisches 
Museum), Dr. Doris Klappenbach (2004-2009, Erziehungswis-
senschaft und Psychologie), Dr. Gabriele Kleiner-Braune (1992-
1994, Altertumswissenschaften), Ina Kleinsimmlinghaus (1994-
1996, John-F.Kennedy-Institut), Margarita Kleist (1992-1998, 
Sozialwissenschaftliche Forschung), Prof. Dr. Marion Klewitz 
(1987-1989, Unterrichtswissenschaften und Curriculumfor-
schung), Prof. Dr. Maria Knobelsdorf (2008-2009, Mathematik 
und Informatik), Rita Knop (1990-1992, Zahn-, Mund- und Kie-
ferheilkunde), Dr. Katrin Kobe (1992-1994, Physik), Katja Kob-
litz  (1996-1998, Geschichtswissenschaften), Doris Köhler (1992-
1994, Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde), Gertraud Koellner 
(1992-1998, Chemie), Iris Könnecke (1994-1996, Zentrale Tier-
laboratorien), Prof. Dr. Esther-Beate Körber (1987-1999, Kom-
munikationswissenschaften), Brigitte Kopp (1998, Biologie), 
Prof. Dr. Sabine Koppelberg (1991, Mathematik), Andrea Jana 
Korb (1996-1998, Osteuropa-Institut), Dr. Mechthild Koreuber 
(seit 1999, Zentrale Frauenbeauftragte), Sandra Kosanke (2002, 
2009-2010, Sprachenzentrum), Dr. Anne Kosfeld (2000-2004, 
Geschichts- und Kulturwissenschaften), Mechthild Kraus 
(1992-1998, Physik), Petra Krawiec (1992-1996, Universitätsbi-
bliothek), Carolin Krehl (2002-2006, Philosophie und Geistes-
wissenschaften, 2006-2008, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), 
Sabine Kroh (2002-2004, Philosophie und Geisteswissenschaf-
ten), Dr. Stefanie Kron (2008-2009, Lateinamerika-Institut), 
Michaela Kropp (2009-2010, Erziehungswissenschaft und Psy-
chologie), Gudrun Krummel (1990-1992, Wirtschaftswissen-
schaft), Ulrike Kuchling (seit 2012, Rechtswissenschaft), Han-
nah Kühnle (2014, Politik- und Sozialwissenschaften), Prof. Dr. 
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Ingrid Kummels (1990-1992, Lateinamerika-Institut), Marlene 
Kunst (seit 2017, Politik- und Sozialwissenschaften), Christiane 
Kunze (1992-1994, Wirtschaftswissenschaft)
 

Bettina Lack (1992-1998, Zentrale Tierlaboratorien), Stefa-
nie Land-Hilbert (2009-2010, John-F.-Kennedy-Institut), 

Franziska Lang (1987-1989, Altertumswissenschaften), Gilda 
Langkau (seit 2012, Geschichts- und Kulturwissenschaften), 
Bouchra Laun (seit 2014, Sprachenzentrum), Ute Lauzeningks 
(2006, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), Nina Lawrenz (seit 
2013, Lateinamerika-Institut), Dr. Julia Lazar-Schurreit (1992-
1994, Pharmazie), Annemarie Lehmann (1994-1996, Physik), 
Birgit Lehmhagen (2009-2010, 2013, Rechtswissenschaft, seit 
2016, Hochschulsport), Franziska Lesák (seit 2013, Geschichts- 
und Kulturwissenschaften), Prof. Dr. Jutta Limbach (1987-1989, 
Rechtswissenschaft), Julie Linnert-Epple (1998-2000, Rechts-
wissenschaft), Anja Locascio (seit 2016, Osteuropa-Institut), 
Claudia Ludwig (1992-1994, Altertumswissenschaften), Dr. An-
tina Lübke-Becker (1994-1998, Veterinärmedizin), Monika Lü-
chow (1996-2002, Botanischer Garten, Botanisches Museum), 
Karin Lück (1992-1996, Fachdidaktiken), Dr. Dörte Lüschow 
(seit 2012, Veterinärmedizin), Georgia Lummert (2013-2015, 
Philosophie und Geisteswissenschaften), Anne Lußky (1998-
2000, Osteuropa-Institut)

Gina Macher (seit 2017, Philosophie und Geisteswis-
senschaften), Dr. Rebecca Mak (2015-2017, Philoso-

phie und Geisteswissenschaften), Pia Mann (2009-2012, John-
F.-Kennedy-Institut), Stefanie Margraf (1992, stv. Zentrale 
Frauenbeauftragte), Bärbel Martensen (2002-2004, Sprachla-
bor), Prof. Dr. Rita Marx (1993-1996, Erziehungs- und Unter-
richtswissenschaften/Erziehungswissenschaften, Psychologie 
und Sportwissenschaften), Marion Mattes (1992-1994, Phar-
mazie), Claudia Mayer (1994-1996, Geowissenschaften), Kata-
rina Mensing (1992-1994, Kommunikationswissenschaften), 
Prof. Dr. Eveline Meyer (1987-1989, Zahn-, Mund- und Kie-
fernheilkunde), Kerstin Meyer (1991-1993, Germanistik), Ulrike 
Meyer-Hanschen (1992-1994, Geowissenschaften), Rita Mey-
höfer (1992-1994, Sozialwissenschaftliche Forschung), Agnes 
Michaelides (1987-1989, Altertumswissenschaften), Prof. Dr. 
Anja Middelbeck-Varwick (2004-2009, Geschichts- und Kultur-
wissenschaften), Dorothea Mieth (1993-1996, Erziehungs- und 
Unterrichtswissenschaften/Erziehungswissenschaften, Psy-
chologie und Sportwissenschaften), Márcia Moser (2009-2010, 
Geschichts- und Kulturwissenschaften), Dr. Laurissa Mühlich 
(2000-2002, Wirtschaftswissenschaft), Dr. Agnes Mühlmeyer-
Mentzel (seit 2010, Erziehungswissenschaft und Psychologie), 
Prof. Dr. Christine Müller (1992-1996, Mathematik/Mathema-
tik und Informatik), Dr. Simone Müller (2012-2013, John-F.-
Kennedy-Institut), Prof. Dr. Ulrike Müller-Hofstede (1992, Ge-
schichtswissenschaften), Aileen Müller-Mechsner (2016-2017, 
Zentrale Universitätsverwaltung), Dr. Andrea Münnich (2000-
2002, Veterinärmedizin)
 

Dr. Sylvie Nautré (1994-1997, Rechtswissenschaft), Frau 
Neunhöffer (1989-1991, Biologie)

Dr. Alexandra Ortiz-Wallner (2012-2014, Lateiname-
rika-Institut)

Bettina Palm (2006-2010, Universitätsbibliothek), Heike 
Pantelmann (2010-2011, Wirtschaftswissenschaft, seit 

2015 Margherita-von-Brentano-Zentrum), Sybille Pape (1993-
1994, John-F.-Kennedy-Institut), Charlotta Pawlowsky-Flodell 
(1989, Kommunikationswissenschaften), Astrid Pelz (1991-1994, 
Mathematik), Karin Perlmutter (1990-1996, John-F.-Kennedy-
Institut), Marianne Peters (1992-2002, Humanmedizin), Jana 
Petri (seit 2017, Biologie, Chemie, Pharmazie), Dr. Astrid Pet-
zoldt (2016-2017, Biologie, Chemie, Pharmazie), Prof. Dr. Ger-
trud Pfister (1987-1989, Erziehungs- und Unterrichtswissen-
schaften), Viola Philipp (1994-1996, Politische Wissenschaften), 
Dr. Karin Pickenhan (1990-1992, John-F.-Kennedy-Institut), 
Hildegard Piegeler (1996-1998, Philosophie und Sozialwissen-
schaften I), Gabriele Pischke (1991-1992, Mathematik), Chris-
tina Plessner (1992-1998, Universitätsbibliothek), Marion Pohl 
(2012-2016, Universitätsbibliothek), Micheline Poli (1992-1994, 
Zentrales Sprachlabor), Christel Preibsch (1992-1996, Zentrale 
Universitätsverwaltung), Dr. Jane Preuß (2008-2010, John-F.-
Kennedy-Institut), Edith Püschel (1990-2014, Studienberatung 
und Psychologische Beratung)

Grace Quitzow (1990-1995, Rechtswissenschaft, 1995-
1996, stv. Zentrale Frauenbeauftragte)

Christina Radke (1989-1991, Universitätsklinikum 
Steglitz), Christa Rath (1987-1989, Geschichtswissen-

schaften), Prof. Dr. Juliane Rebentisch (1996-1998, Philosophie 
und Sozialwissenschaften II), Anita Reddy (1992-1994, Latein-
amerika-Institut), Martina Regulin (2013-2017, Politik- und Sozi-
alwissenschaften), Prof. Dr. Dina de Rentiis (1990-1992, Neuere 
Fremdsprachliche Philologien), Brigitte Reysen-Kostudis (seit 
2014, Studienberatung und Psychologische Beratung), Mara 
Rietschel (2002-2004, Geowissenschaften), Denise Rigaudière-
Eisenbarth (1990-1992, Zentrales Sprachlabor), Brigitte Rött-
ger (1990-1992, Physik), Manuela Rolfs (1994-1996, Neuere 
Fremdsprachliche Philologien), Anke Ronglewicz (2000-2004, 
Geowissenschaften), Prof. Dr. Renate Rott (1987-1989, Latein-
amerika-Institut), Prof. Dr. Margret Rottleuthner-Lutter (1990-
1992, Philosophie und Sozialwissenschaften I), Irmhild Rudolph 
(1987-1992, Sozialwissenschaftliche Forschung)

Dr. Barbara Sandow (2004-2012, Physik), Katharina Sar-
ges (2008-2010, Sprachenzentrum), Hedda Sarstedt 

(1989-1992, Fachdidaktiken), Dr. Tessa Savvidis (2012-2014, 
Osteuropa-Institut), Eva Schabedoth (1992-1994, Kommuni-
kationswissenschaften), Dr. Anette Schade (2008-2010, Zen-
trale Universitätsverwaltung), Susanne Schäfer (1996-1998, 
Wirtschaftswissenschaft), Christiane Schaeffer (1994-1996, 
Altertumswissenschaften), Dr. Eva Schäper (2004-2006, 
Rechtswissenschaft), Dr. Marianne Schark (1994-1996, Philo-
sophie und Sozialwissenschaften I), Prof. Dr. Angelika Schaser 
(1991-1992, Geschichtswissenschaften), Dr. Beate Schattat 
(seit 2010, Physik), Marion Scheffel (seit 2004, Rechtswissen-
schaft), Rita Scheffel (2000-2002, Lateinamerika-Institut), Do-
minique Scheffers-Ferraz (1994-1996, Zentrales Sprachlabor), 
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Dr. Kerstin Schenkel (1998-2002, Geowissenschaften), Fran-
ziska Scherg (seit 2016, Erziehungswissenschaft und Psycho-
logie), Yvonne Schindler (2004, Mathematik und Informatik), 
Anja Schlender (2002-2004, John-F.-Kennedy-Institut), Nat-
halie Schlenzka (1994-1998, Politische Wissenschaften), Prof. 
Dr. Renate Schlesier (1987-1999, Philosophie und Sozialwis-
senschaften II), Dr. Irmtraud Schlosser (1996-2000, Zentrale 
Universitätsverwaltung), Annette Schmedt (1987-1989, Philo-
sophie und Sozialwissenschaften I), Prof. Dr. Susanne Schmid 
(1998-2000, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), Birgit Schmidt-
Bartsch (1996-2004, Geschichts- und Kulturwissenschaften), 
Gudrun Schmieder (1992-1994, Politische Wissenschaft), Viola 
Schmitt (seit 2017, Philosophie und Geisteswissenschaften), 
Dr. Julia Schneider (1998, Wirtschaftswissenschaft), Sonja 
Schneller (2002-2005, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), Katha-
rina Schoeller (2006-2008, Wirtschaftswissenschaft), Rebecca 
Schönenbach (1998-2002, Wirtschaftswissenschaft), Katharina 
Schramm (2017, Wirtschaftswissenschaft), Catalina Schriber 
(2016-2017, Lateinamerika-Institut), Simone Schütte (2002-
2004, Universitätsbibliothek), Prof. Dr. Stephanie Schütze 
(2004-2012, Lateinamerika-Institut), Karin Schulmeister (1998-
2002, Biologie, Chemie, Pharmazie), PD Dr. Petra Schumm 
(1994-1996, Lateinamerika-Institut), Maren Schulze (seit 2014, 
Hochschulsport), Herta Schwarz (1994-1996, Studienberatung 
und Psychologische Beratung), Anja Schwarzer (2002-2004, 
John-F.-Kennedy-Institut), Dr. Dörte Segebart (1994-1996, 
Geowissenschaften), Roswitha Seidel (seit 2012, John-F.-Ken-
nedy-Institut), Dr. Sigrun Seipel (1987-2000, Biologie/Biologie, 
Chemie, Pharmazie), Jana Seppelt (2010, Politik- und Sozial-
wissenschaften), Beate Setzer (1987-1999, Veterinärmedizin), 
Ulrike Seyferth (2009-2016, Mathematik und Informatik), Ma-
rie Sibum (2009, Wirtschaftswissenschaft), Prof. Dr. Judith 
Siegmund (1997-1998, Philosophie und Sozialwissenschaften 
II), Prof. Dr. Monika Sieverding (1987-1999, Erziehungswissen-
schaften), Birgit Simon (1996-1998, Altertumswissenschaften), 
Dr. Marianne Skrodzki (1992-1992, Veterinärmedizin), Dr. Rein-
gard Sörensen (1987-1992, Universitätsklinikum Steglitz), Gun-
hild Solms (1987, Altertumswissenschaften), Pia Sommer (2016, 
Wirtschaftswissenschaft), Luita Spangler (2009, Sprachenzen-
trum), Verena Specht (seit 2016, John-F.-Kennedy-Institut), Si-
mone Speßhardt (1998-2000, Rechtswissenschaft), PD Dr. Ines 
Stahlmann (1990-1991, Geschichtswissenschaften), Dr. Ursula 
Stegelmann, geb. Frübis (1998-2010, Osteuropa-Institut, 2013-
2016, Politik- und Sozialwissenschaften), Prof. Dr. Liselotte 
Steinbrügge (1992-1996, Fachdidaktiken), Daniela Stelzmann 
(seit 2017, Politik- und Sozialwissenschaften), Cornelia Streeck 
(2000-2002, Physik), Trude Stoll (1990, Universitätsklinikum 
Steglitz), Wendy Stollberg (2010-2012, Osteuropa-Institut, seit 
2012, stv. Zentrale Frauenbeauftragte), Prof. Dr. Susanne Strät-
ling (2012-2015, Osteuropa-Institut), Cornelia Streeck (2002, 
Physik), Barbara Strobel (1992-2013, Politische Wissenschaften/
Politik- und Sozialwissenschaften), Dr. Justyna Stypińska (seit 
2013, Osteuropa-Institut), Raissa Suvorova (2000, Sprachla-
bor), Britta Symma (1996, Lateinamerika-Institut), Regina Sze-
pansky (1994-1996, Philosophie und Sozialwissenschaften II)

Tanja Tabbara (1992-1994, Philosophie und Sozialwissen-
schaften II), Eylem Tandogan (1997-1999, Politische Wis-

senschaften), Viola M. Taylor (seit 2008, Universitätsbibliothek), 
Christa Tebbe (1990-1992, Mathematik), Dr. Felicitas Tesch (1990, 
Fachdidaktiken), Sylvia Theodos (seit 2002, Physik), Prof. Dr. Gi-
sela Thiele-Knobloch (1987-1989, Neuere Fremdsprachliche Phi-
lologien), Birgit Thieme (2009-2014, Hochschulsport), Prof. Dr. 
Ulrike Tippe (1992, Mathematik), Pervin Tongay-Villaseñor (seit 
2014, Sprachenzentrum), Renate Tonnes (1992-2006, Universi-
tätsklinikum Steglitz), Silke Tuchen (1992-1993, John-F.-Kennedy-
Institut)

Prof. Dr. Anne-Dore Uthe (1992, Geowissenschaften)

Graciela Vázquez (1992-1994, Zentrales Sprachlabor, 
2009-2010, Sprachenzentrum), Franziska Vesely (2011-

2013, Politik- und Sozialwissenschaften), Miriam Vickuv (2000, 
John-F.-Kennedy-Institut)

Jeanette Wagner (1992-1994, Zentrale Tierlaborato-
rien), Susanne Wagner (1998-2000, Politik- und So-

zialwissenschaften), Christina Walter (2009, Philosophie und 
Geisteswissenschaften), Lilith Wanner-Mack (2011-2012, stv. 
Zentrale Frauenbeauftragte), Sarah Wayer (1990-1992, Phi-
losophie und Sozialwissenschaften I), Marlene Weber (1996-
1998 Geowissenschaften), Lintrun Weber-Freudenberger 
(1996-2002, Erziehungswissenschaft und Psychologie), Sabine 
Wegner (2008-2010, Rechtswissenschaft), Gisela Weichert 
(1987-1992, Sozialwissenschaftliche Forschung), Dr. Beate 
Weidenhammer (2013-2016, Wirtschaftswissenschaft), Regina 
Wenzel (2008-2010, John-F.-Kennedy-Institut), Prof. Dr. Ma-
ria Wersig (2000-2002, Rechtswissenschaft), Katharina Wer-
tenbruch (1990, Osteuropa-Institut), Agnieszka Wierzcholska 
(2014-2016, Osteuropa-Institut), Marianne Wiesenthal (1990-
1992, Erziehungs- und Unterrichtswissenschaften), Henrike 
Wilke (1994-1996, Botanischer Garten, Botanisches Museum), 
Dr. Michaela Willert (1998-1999, stv. Zentrale Frauenbeauf-
tragte), Swantje Winkel (2010-2016, Studienberatung und Psy-
chologische Beratung), Dr. Merve Winter (2002-2004, Erzie-
hungswissenschaft und Psychologie), Eva Witzgall (1992-1994, 
Wirtschaftswissenschaft), Felicitas Wlodyga (2000-2002, stv. 
Zentrale Frauenbeauftragte), Prof. Dr. Theresa Wobbe (1992-
1994, Philosophie und Sozialwissenschaften I), Mareike Wo-
elky (2013-2016, John-F.-Kennedy-Institut), Angela Woiwode 
(2002-2003, Botanischer Garten, Botanisches Museum), Ilona 
Woschnik (1989-1992, Fachdidaktiken), Dr. Claudia Wulff (1998-
2000, Mathematik und Informatik), Marie Sophie Wurl (2012-
2014, Geowissenschaften), Dr. Monika Wyszogrodzka (2015-
2016, Biologie, Chemie, Pharmazie)

Prof. Dr. Walburga von Zameck (1989, Wirtschaftswis-
senschaft), PD Dr. Martha Zapata Galindo (1998-2002, 

2012-2016, Lateinamerika-Institut), PD Dr. Gabriele Zdunnek 
(1994-1996, Philosophie und Sozialwissenschaften I), Helga 
Zeidler (1998-2000, Philosophie und Sozialwissenschaften II), 
Doris Zimmermann (1992-1994, Chemie), Dr. Caroline Zöhl 
(2009-2012, Geschichts- und Kulturwissenschaften), Marieke 
Zwilling (2005, Philosophie und Geisteswissenschaften)
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„Engagement mit und für Studentinnen“ 
Als Frauenbeauftragte an der Freien Universität vor 30 Jahren – Erinnerungen

Erdmute Geitner, geb. Sauder, 

Frauenbeauftragte am Otto-Suhr-Institut 

1987 – 1991, bis heute aktiv im Deutschen 

Akademikerinnenbund e.V.

Im Jahr 1987 wurde ich als Diplom-Politologin und damalige wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Otto-Suhr-Institut für Politikwissenschaft (OSI) zur 
Frauenbeauftragten gewählt. Mit den Stimmen nahezu aller Studentinnen, 
die sich an der Wahl beteiligten, erhielt ich diese Funktion als ehrenamt-
liche Aufgabe. Der Deutsche Akademikerinnenbund forderte bereits 1985 
„eine Professorin als Frauenbeauftragte an jeder Hochschule mit weitgehen-
den Kompetenzen“; 1990 sprach sich auch das Plenum der Westdeutschen 
Hochschulrektorenkonferenz für die Institutionalisierung von Frauenbeauf-
tragten an Hochschulen aus. In dieser Zeit wurde, beispielsweise an den 
Universitäten in Hamburg und Frankfurt, intensiv über die Etablierung von 
Frauenbeauftragten diskutiert und diese Idee allmählich auf andere Hoch-
schulen übertragen.

Dass die Studentenbewegung der „68er“ am OSI besonders aktiv war und 
in manchen universitären Veränderungen oft eine Vorreiterrolle spielte, lag 
in der Natur der Sache. So war auch die neue feministische Frauenbewe-
gung dort besonders virulent und aktiv. Dies galt ebenso für die gesamte 
Freie Universität, denn beispielsweise gab es eine Einrichtung für Frauenfor-
schung, bevor es Frauenbeauftragte gab.

Ich erinnere mich am OSI nicht nur an sehr bewegte Zeiten, sondern auch 
an verschiedene „linke“ politische Auseinandersetzungen in der Studenten-
schaft und den Professorinnen. Ebenso an das große Engagement der Stu-
dentinnen, aus welchem die feministische Frauenbewegung entstand. Aber 
die unterschiedlichen Strömungen innerhalb der feministischen Bewegung 
hatten dennoch gemeinsame Ziele im Kampf um Gleichberechtigung und 
Chancengerechtigkeit für Studentinnen und Studenten, in der Wissenschaft 
und Forschung.

Entsprechend habe ich meine Funktion als erste Frauenbeauftragte am 
OSI begriffen, als Engagement und Arbeit mit und für die Studentinnen. Es 
galt, ihre Interessen im Studium und hinsichtlich einer möglichen wissen-
schaftlichen Laufbahn innerhalb der Universität zu unterstützen. Spezielle 
Sprechstunden gab es bei mir nicht; ich hatte eine Ganztagsstelle mit An-
wesenheitspflicht und so war meine Bürotür immer für Gespräche offen. In 
Einzelgesprächen waren es sehr unterschiedliche Probleme, die ich mit den 
Studentinnen besprach. Die Palette reichte bis zur Problematik sexueller Be-
lästigung.

Meine Aufgabe als Frauenbeauftragte war im Wesentlichen Ansprech-
partnerin für Studentinnen zu sein, für ihre Probleme im Studium oder in 
anderen universitären Situationen. Diese Begrenzung lag daran, dass wir 
alle allgemeinen Interessen bezogen auf Lerninhalte, Prüfungsformen, fe-
ministische Thematik etc. in diversen Gruppen besprachen und versuchten, 
die Ergebnisse in Institutsratssitzungen durchzusetzen. Dabei kam es vor, 
dass wir den Professoren bei den Ratssitzungen Blumensträuße überreich-
ten oder eben auch mal Eier durch die Luft flogen. Das Besondere bestand 
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für mich darin, dass wir viele Forderungen das Frauenstudium betreffend 
gemeinsam zu verwirklichen suchten, trotz mitunter unterschiedlicher femi-
nistischer Auffassungen.

So gab es eine Zeitlang sogenannte Frauenseminare, in denen Studen-
tinnen die Möglichkeit hatten, sich mit frauenspezifischen Themen, wie der 
Rolle der Frauen im politischen System der Bundesrepublik, zu befassen. Die 
Schwierigkeit dabei war Artikel 3, Absatz 2 des Grundgesetzes (GG), denn wir 
ließen in unseren Frauenseminaren keine männlichen Studenten zu. Nach 
langen strittigen Auseinandersetzungen mit der Professorenschaft am Insti-
tut wurden aber diese Veranstaltungen „geduldet“. Eines Tages erschien zu 
einer meiner Seminarveranstaltungen ein Student mit Baby, Kinderwagen 
und Zubehör und nahm nun ständig an dem Seminar teil. Wir freuten uns 
darüber und hatten nun auch Artikel 3 Absatz 2 GG erfüllt. 

Ein anderes Arbeitsfeld war, wenn man so will, die Etablierung einer so-
genannten Frauenprofessur. Diese spezielle Professur war von den professo-
ralen Mitgliedern des Institutsrates natürlich nicht gewollt und die Auswahl 
wurde lange intensiv und kontrovers in den Frauengruppen diskutiert. Letzt-
endlich gelang es, eine habilitierte Frau zu berufen. Doch der Einfluss der 
Frauenbeauftragten war nicht groß genug, um ein einheitliches Votum unter 
den Frauen zu erreichen. Als der Direktorenposten für die große Präsenzbi-
bliothek des Institutes neu zu besetzen war, war ich als Frauenbeauftragte 
natürlich Mitglied der Einstellungskommission und hatte so auch darin 
Stimmrecht. So gelang es, erstmals eine Frau als Direktorin dieser Bibliothek 
einzustellen.

Schließlich wurde ich auf Vorschlag „Der Grünen“ am OSI einstimmig 
als Kandidatin für die Wahl zum Akademischen Senat der Freien Universität 
gewählt. So hatte ich dann die Gelegenheit, mich durch Gespräche im Aka-
demischen Senat für eine bestimmte Bewerberin für die Stelle der Zentralen 
Frauenbeauftragten zu engagieren und einzusetzen, welche letztlich auch 
gewählt wurde. Im Akademischen Senat erlebte ich noch den Mauerfall und 
die ersten Begegnungen mit Vertretern der Humboldt-Universität zu Berlin. 
Zu dieser Zeit begannen dann auch lebhafte Kontakte zu den frauenpolitisch 
engagierten Frauen in Ost-Berlin. Sie bildeten eine wichtige Grundlage für 
die nachfolgende Zusammenarbeit in der Landeskonferenz der Frauenbe-
auftragten an Berliner Hochschulen ab 1991.

„Ich sprüh’s auf jede Häuserwand …“ 

Frauen kämpfen für Gleichberechtigung 

und Chancengerechtigkeit an der 

Hochschule

Foto: Enrico Straub
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Fortschritte für die Frauen 
Die Arbeit der zentralen Frauenbeauftragten 

Von Christine Färber

Christine Färber war die erste Zentrale Frauenbeauftragte der Freien Univer-
sität Berlin. In ihre Amtszeit von 1991 bis 1999 fielen die Verabschiedung der 
Frauenförderrichtlinien durch den Akademischen Senat und die Etablierung 
des „Anreizsystems Frauenförderung”. Zudem hat sich Christine Färber im 
Bereich der Weiterbildung für Frauen engagiert und sich für den Erhalt der 
Kindertagesstätte eingesetzt. Auch der erste Universitätsfrauentag 1994 
ging auf ihre Initiative zurück. Färbers Dissertation befasst sich unter dem 
Titel „Frauenförderung an Hochschulen. Neue Steuerungsinstrumente zur 
Gleichstellungspolitik“ mit den Veränderungen von Governancestrukturen 
an Hochschulen und den Möglichkeiten der Integration von Gleichstellungs-
aspekten in diese Umgestaltungsprozesse. Seit 2008 ist Christine Färber 
Professorin für empirische Sozialforschung an der Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften Hamburg. Dieser Beitrag erschien 1998 anlässlich 
der 50-Jahr-Feier der Freien Universität Berlin in „Die Freie Universität Ber-
lin“, herausgegeben vom Präsidenten der Freien Universität.

An der Freien Universität Berlin sind Gleichstellungspolitik, Frauenfor-
schung und Geschlechterstudien so gut verankert wie an keiner anderen 
deutschen Universität. Die vielfältigen Institutionen und Instrumente, mit 
denen die FU Frauen fördert, ermöglichen Wissenschaftlerinnen gleiche 
Chancen für ihre Qualifizierung wie den männlichen Kollegen. Als ich im 
Jahr 1991 mein Amt als erste zentrale Frauenbeauftragte der FU angetre-
ten habe, waren wir von diesen Ergebnissen noch weit entfernt. Seit 1990 
kann die FU ihre Frauenpolitik auf gute gesetzliche Regelungen stützen. 1993 
verabschiedete der Akademische Senat an der FU als erste Berliner Hoch-
schule Frauenförderrichtlinien. Wissenschaftlerinnen, Studentinnen und 
Mitarbeiterinnen der FU sind genauso Zielgruppe von Frauenförderung wie 
Professorinnen. Bei den Professorinnen geht es vor allem darum, möglichst 
viele dieser Stellen mit qualifizierten Frauen zu besetzen: Im Zeitraum von 
1995 bis 1997 wurde an der FU jede dritte Professur mit einer Frau besetzt, 
vor allem in C4-Rang und in naturwissenschaftlichen und medizinischen 
Fächern. Beim wissenschaftlichen Nachwuchs sollen Frauen entsprechend 
ihrem Anteil an der vorhergehenden Qualifikationsstelle gefördert werden. 
Seit 1997 vergibt die Freie Universität (fast) so viele Habilitationsstellen an 
Wissenschaftlerinnen, wie an der FU Frauen anteilig promovieren, dasselbe 
gilt für Promotionsstellen im Vergleich zu den Studienabschlüssen. Hier ha-
ben wir unser Ziel bereits erreicht und hoffen, den Erfolg dauerhaft halten 
zu können. Bei den beschäftigten Frauen liegen die Probleme auf einer an-
deren Ebene – hier geht es oft um die Aufwertung typischer Frauenberufe in 
der gesellschaftlichen Wertschätzung und Bezahlung. Bei den Studentinnen 
geht es weniger um die Quantität – sie bilden seit Jahren mehr als die Hälfte 
der FU-Studierenden –, sondern um qualitative Aspekte wie den Übergang 
zum Arbeitsmarkt, die Vermittlung von Schlüsselqualifikation oder die Neu-
strukturierung der Lehrinhalte. Die Frauenförderung begann an der FU sehr 
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früh: Seit 1980 gibt es einen Beschluss des Akademischen Senats, der die 
Etablierung der Zentraleinrichtung zur Förderung von Frauenstudien und 
Frauenforschung einleitete und sich grundsätzlich zur Gleichstellung von 
Wissenschaftlerinnen durch Sonderstellen für wissenschaftliche Assisten-
tinnen positioniert. Schon in den siebziger Jahren war die FU Gastgeberin 
der Frauensommeruniversitäten – diese Kongresse der Jahre 1976 bis 1978 
gehören zu den bedeutendsten der neuen Frauenbewegung in Deutschland. 
Seit Mitte der siebziger Jahre nimmt die FU-Kindertagesstätte Kinder von 
Studierenden und Personal auf – ein zentraler Beitrag, der Familie und Wis-
senschaft vereinbar macht und somit bei der noch herrschenden Verteilung 
der Familienarbeit besonders für Frauen eine wichtige Entlastung bietet. Die 
FU nimmt bundesweit in der Gleichstellungspolitik eine Vorreiterinnenrolle 
wahr, die mit ihrem Gründungsmotto – Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit – 
hervorragend in Einklang zu bringen ist. Freiheit steht in diesem Kontext als 
freie Entfaltung von Persönlichkeiten, Gerechtigkeit als Chancengleichheit 
für Frauen. Die Wahrheit wiederum hat Verbindungen zur Frauenforschung. 
Der Beschluss des Akademischen Senats von 1980 hierzu ist in seiner Grund-
haltung inzwischen auch – im Jahr 1998 – zur Position des Wissenschaftsrats 
geworden: Die einseitige Ausrichtung der Forschung auf die Interessen von 
Männern reduziert den Blick. Die FU trägt die Werte „veritas, iustitia, liber-
tas“ nicht nur in ihrem Siegel, sondern sie trägt ihnen in der Frauenpolitik 
auch im Hochschulalltag Rechnung. Ob sie das auch in den bestehenden 
finanziell problematischen Zeiten aufrechterhalten wird, muss sich in den 
nächsten Jahren zeigen. Wenn jedoch eine Hochschule die Voraussetzung 
hat, in einem schmerzhaften Prozess erheblich kleiner zu werden und den-
noch Frauen weiter gleichberechtigt Chancen zu bieten, so ist dies die FU 
– dank der vielen Frauen und Männer, für die an unserer Hochschule die 
Gleichstellung von Frauen mehr ist als nur ein Lippenbekenntnis.

Christine Färber in den 1990er Jahren

Foto: David Ausserhofer
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Ausgezeichnete Gleichstellungsmaßnahmen
Freie Universität Berlin erhält zum sechsten Mal das Total E-Quality-Prädikat  
und erstmals das Zusatzprädikat Diversity

Gleichstellung

Die Freie Universität Berlin ist für ihre Gleichstellungspolitik zum sechsten 
Mal in Folge mit dem Total E-Quality-Prädikat ausgezeichnet worden und 
zum ersten Mal mit dem Zusatzprädikat Diversity, das die Wertschätzung 
der Vielfalt von Mitarbeitenden würdigt. Dazu schrieb die Jury des Vereins 
Total Equality Deutschland e.V. in ihrer Begründung, sie begrüße „die der-
zeitige Entwicklung eines Diversity-Konzeptes sowie die geplante Einrich-
tung einer Arbeitsstelle Diversity“. Der Präsident der Freien Universität Prof. 
Dr. Peter-André Alt betonte, die Freie Universität messe der Herstellung von 
Chancengleichheit seit Jahrzehnten große Bedeutung bei und ihre wirksame 
Umsetzung gehöre wesentlich zum Profil der Hochschule. Die gleiche Ver-
pflichtung gelte nun verstärkt dem Umgang mit Diversity auf allen Hand-
lungsebenen.

„Zahlreiche Gleichstellungsmaßnahmen“ der Freien Universität, so die 
Jurybegründung, hätten „Modellcharakter für andere Hochschulen“. Etwa 
die systematische Integration von Gender-Aspekten in die Studien- und 
Prüfungsordnungen, die digitale Toolbox Gender und Diversity in der Lehre 
oder die Verankerung des Arbeitsgebiets Gender-Controlling in der Stabs-
stelle Strategische Planung und Berichtswesen.

Erfolge vorweisen kann die Frauenförderung der Freien Universität ins-
besondere auf den höheren beruflichen Stufen: Der Anteil von Frauen an 
den Professuren konnte von 35 Prozent im Jahr 2011 auf 38 Prozent im Jahr 
2016 erhöht werden. Der Anteil an den unbefristeten Professuren von 29 auf 
32 Prozent. Erneut gestiegen ist der Frauenanteil auf den höher besoldeten 
W3/C4-Professuren von 24 Prozent im Jahr 2011 auf 29 Prozent im Jahr 2016. 
Habilitationen wurden zu 47 Prozent von Frauen vorgelegt und Promotionen 
zu 52 Prozent von Frauen abgeschlossen.

Die Zentrale Frauenbeauftragte der Freien Universität Berlin Dr. Mecht-
hild Koreuber zeigte sich erfreut über die Auszeichnung. Sie erklärte, dass 
die mit der Bewerbung verbundene Reflexion über Fortschritte in den Berei-
chen Geschlechtergerechtigkeit und Diversity Policies ein wichtiges Element 
hin zu einem Kulturwandel an der Universität darstelle. PK\miv

Ausgezeichnet: Die Zentrale 

Frauenbeauftragte Dr. Mechthild Koreuber 

und Vizekanzler Dr. Matthias Dannenberg 

nahmen das TEQ-Prädikat Ende Oktober 

in Gelsenkirchen in Empfang.

Foto: Total E-Quality Deutschland e.V. / Thomas 

Range
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Michaela Volkmann, Mitarbeiterin der Zentralen Frauenbeauftragten der Freien Universität Berlin

Gleichstellung

Freie Universität nimmt Spitzenposition 
bei Frauenförderung ein 

Ergebnisse des Hochschulrankings nach Gleichstellungsaspekten  
des Kompetenzzentrums Frauen in Wissenschaft und Forschung

Die Freie Universität gehört neben der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin, der Universität Potsdam und der Pri-
vaten Hochschule für Wirtschaft & Management in Val-
lendar zu den vier Universitäten Deutschlands mit der 
erfolgreichsten Frauenförderung. Das ist das Ergebnis 
des aktuellen Hochschulrankings nach Gleichstellungs-
aspekten (Löther 2017) des Kompetenzzentrums Frauen 
in Wissenschaft und Forschung (Center of Excellence 
Women in Science, CEWS). Durchgeführt wird das 
CEWS-Ranking seit 2003 alle zwei Jahre mit dem Ziel, 
Gleichstellungsleistungen von Hochschulen kontinu-
ierlich darzustellen und zu vergleichen. Die Hochschul-
leitungen und das Hochschulmanagement erhalten da-
durch Anhaltspunkte dafür, wie sie die Entwicklung ihrer 
Hochschulen im Bereich der Gleichstellung einordnen 
können. So wertet die Studie z.B. aus, wie sich der Frau-
enanteil beim wissenschaftlichen Personal und bei den 
Professuren entwickelt hat. Eine gute Wertung erhält 
eine Universität beispielsweise, wenn deren Frauenanteil 
bei den Professuren möglichst nah am Frauenanteil der 
Promovierenden liegt. Die Hochschulen werden dabei in 
jeder zu bewertenden Kategorie einer Spitzen-, Mittel- 
oder Schlussgruppe zugeordnet. 

Nach der Gesamtbewertung der Studie rangiert die 
Freie Universität in vier von sechs Feldern in der Spit-
zengruppe: beim Frauenanteil an Promotionen, beim 
Frauenanteil an Professuren sowie bei der Steigerung 
des Frauenanteils am wissenschaftlichen Personal und 
an den Professuren im Zeitraum von 2010 bis 2015. 
Besonders gut steht die Freie Universität bei den Pro-

fessuren und Promotionen da: 35,3 Prozent beträgt der 
Frauenanteil an der Gesamtzahl der Professuren – der 
Bundesdurchschnitt liegt bei 22 Prozent; 51,6 Prozent 
aller Promotionen an der Freien Universität werden von 
Frauen vorgelegt. Bei den Post-Docs hingegen bewegt 
sich die Freie Universität im Mittelfeld des Rankings, 
etwa bei den Habilitationen. Hier lag der Frauenanteil 
im Zeitraum von 2013 bis 2015 bei 37,7 Prozent. Auch in 
der Kategorie „wissenschaftliches Personal und künstle-
risches Personal“ könnte die Freie Universität mit einem 
Frauenanteil von 49,8 Prozent von einem soliden Platz in 
der Mittelgruppe noch zur Spitze aufschließen.

Dem CEWS-Hochschulranking 2017 liegen Daten aus 
dem Jahr 2015 von 287 Hochschulen zu Grunde. Es be-
rücksichtigt das Fächerprofil der einzelnen Hochschulen 
und orientiert sich dabei am Kaskadenmodell. Das heißt, 
es wird gemessen, wie sich der Anteil von Frauen in einer 
Qualifikationsstufe zu dem Anteil in der Stufe darunter 
verhält. Die Bezugsgröße für die Bewertung der weib-
lichen Promotionsquote ist beispielsweise der Frauen-
anteil an den Studierenden der jeweiligen Hochschule. 
Insgesamt bewertet das Ranking die Hochschulen in den 
Bereichen Studierende, Promotionen, Habilitationen 
und Juniorprofessuren, wissenschaftliches und künst-
lerisches Personal und Professuren. Abgebildet werden 
auch Veränderungen im Zeitverlauf beim wissenschaft-
lichen und künstlerischen Personal sowie bei den Pro-
fessuren. Zusätzlich zu dem Ranking nach Hochschulen 
beinhaltet die Veröffentlichung eine Rangliste der Bun-
desländer – mit Berlin als Spitzenreiter. 

Löther, Andrea: Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten 2017 (cews.publik.no21), hg. vom GESIS – Leibniz-Institut für 
Sozialwissenschaften, Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung (CEWS), Köln 2017

www.ssoar.info/ssoar/handle/document/52104



52
Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 2/2017

Gleichstellung

Forschungsorientierte Gleichstellungsstandards
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft erneuert ihre Selbstverpflichtung zur Gleichstellung  
in der Wissenschaft

Dr. Corinna Tomberger, 

Referentin der Zentralen Frauenbeauftragten 

der Freien Universität Berlin

„Die Gleichstellung von Frauen und Männern in der Wissenschaft ist noch 
nicht erreicht. Das bedeutet einen Verlust an Exzellenz und Effizienz: Heraus-
ragende Forschung kann auf das Potenzial von Wissenschaftlerinnen nicht 
verzichten“, so resümiert die Generalsekretärin der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG), Dorothee Dzwonnek, den anhaltenden gleichstel-
lungspolitischen Bedarf deutscher Wissenschaftsinstitutionen. Die Selbst-
verwaltungsorganisation der deutschen Wissenschaft hat vor wenigen Mo-
naten beschlossen, ihre gleichstellungspolitische Selbstverpflichtung fort-
zusetzen. Darüber hinaus soll Gleichstellung im eigenen Förderhandeln der 
DFG zukünftig eine noch größere Rolle spielen. Hintergrund dieser Ent-
scheidung ist der weiterhin geringe Professorinnenanteil in Deutschland 
von 22 Prozent (ohne Juniorprofessuren) gegenüber einem Frauenanteil von 
rund 50 Prozent bei den Studienabschlüssen und 45 Prozent bei den Pro-
motionen. 

Gleichstellung steht bereits seit 15 Jahren auf der Agenda der DFG, in der 
forschungsintensive Hochschulen, außeruniversitäre Forschungseinrichtun-
gen, wissenschaftliche Verbände und die Akademien der Wissenschaften or-
ganisiert sind. Bereits 2002 hat sich die Organisation in ihrer Satzung zu der 
Förderung der Gleichstellung von Frauen und Männern in der Wissenschaft 
bekannt. 2008 folgten dann konkretere Schritte. Mit den „Forschungsorien-
tierten Gleichstellungsstandards“ (DFG 2008) verständigte sich die DFG auf 
strukturelle und personelle Grundsätze, um dem geringen Frauenanteil in 
der deutschen Wissenschaft entgegenzuwirken. Im Rahmen dieser Vereinba-
rung verpflichteten sich die Mitgliedseinrichtungen dazu, Ziele für die Stei-
gerung der Repräsentanz von Frauen zu definieren und zu veröffentlichen. 
Ein Instrumentenkasten mit Best-Practice-Beispielen, darunter etwa die 
Leistungsorientierte Mittelvergabe an der Freien Universität Berlin, sollte sie 
bei der Umsetzung dieser Ziele unterstützen. Regelmäßige Berichtspflichten 
stellten nicht nur ein Monitoring des Prozesses sicher, mit der Bewertung 
und Veröffentlichung der Berichte wurde auch ein zusätzlicher Anreiz ge-
setzt. Die Freie Universität Berlin zählt zu einer von bundesweit zwölf Uni-
versitäten, der bereits mit dem Erstbericht 2010 eine vorbildliche Umsetzung 
der Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards attestiert wurde (vgl. 
DFG 2010). Auch 2011 und 2013 bescheinigte die zuständige Arbeitsgruppe 
der DFG der Freien Universität jeweils die höchste von vier Umsetzungsstu-
fen, mithin, dass „ein bereits erfolgreich etabliertes Konzept weitergeführt 
und durch weitere innovative Ansätze ergänzt“ (DFG 2009) wird.

Mit der Einführung der Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards 
hatte die DFG deren Umsetzung und Auswertung bis 2013 festgelegt. Dann 
sollte über eine Weiterentwicklung beraten werden. Die DFG-Mitgliedsein-
richtungen entschieden 2013, die Forschungsorientierten Gleichstellungs-
standards fortzuführen, die Berichtspflichten jedoch durch ein vereinfachtes 
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Reporting-Verfahren zu ersetzen. Zudem verständigte 
sich die DFG darauf, 2017 auf der Grundlage des dann 
erreichten Stands der Gleichstellung über mögliche 
weitere Maßnahmen zu beraten. Eine Studie zu Umset-
zung und Wirkungsweisen der Forschungsorientierten 
Gleichstellungsstandards (DFG 2017b) dokumentiert 
den Erfolg der Standards als gleichstellungspolitischer 
Impulsgeber. Zugleich verdeutlicht sie, dass Verände-
rungen im Bereich der Gleichstellung ein langwieriger 
Prozess sind. Weiterhin liegen die Frauenanteile an deut-
schen Hochschulen unter dem europäischen Mittelwert; 
die Mitgliedseinrichtungen blieben durchschnittlich ei-
nige Prozentpunkt hinter den selbst gesetzten Zielen zu-
rück. Überdurchschnittlich hohe Frauenanteile erreich-
ten jene Hochschulen mit der avanciertesten Gleichstel-
lungsentwicklung. Infolge der Forschungsorientierten 
Gleichstellungsstandards, so die Studie weiter, sei die 
Wahrnehmung von Gleichstellung als strategische Lei-
tungsaufgabe ebenso gestärkt worden wie die Position 
der zentralen Gleichstellungsakteurinnen und -akteure. 
Die durchschnittliche Anzahl der Gleichstellungsmaß-
nahmen je Hochschule verdoppelte sich im Berichtszeit-
raum. Insbesondere der Stellenwert von Gleichstellung 
habe sich erhöht. Ihre Bedeutung für innovative und ex-
zellente Forschung und damit als Wettbewerbsfaktor sei 
stärker ins Bewusstsein der Hochschulen gerückt.

Auf der Grundlage dieser Studie empfahl die zu-
ständige Arbeitsgruppe der DFG (DFG 2017c), die For-
schungsorientierten Gleichstellungsstandards zu ver-
stetigen und wieder ein qualitatives Berichtsverfahren 
einzuführen. Um die Rolle der DFG als Impulsgeberin 
zu verstärken, riet sie darüber hinaus, Gleichstellung im 
konkreten Förderhandeln künftig intensiver zu unter-
stützen. Diesen Empfehlungen folgte die Mitglieder-
versammlung der DFG im Juli 2017 mit einem entspre-
chenden Beschluss. Zugleich legte sie eine aktualisierte, 
gestraffte Form der Forschungsorientierten Gleichstel-
lungsstandards (DFG 2017a) vor. 

Gespannt dürften die Mitgliedseinrichtungen erwar-
ten, welche konkreten Veränderungen die angekündigte 
Stärkung von Gleichstellung im Förderhandeln der DFG 
nach sich zieht. Zunächst soll ein qualitatives Gleichstel-
lungskonzept erarbeitet werden, dessen Umsetzung bis 
2018 vorgesehen ist. In jedem Fall sind Hochschulen gut 
beraten, wenn sie sich ambitionierte gleichstellungspoli-
tische Ziele setzen und diese konsequent verfolgen, um 
ihre Chancen im Wettbewerb um DFG-Fördermittel zu 
erhöhen. Für ihre eigene Organisationsentwicklung hat 
sich die DFG bereits ein ehrgeiziges Ziel vorgenommen: 
Sie will den Frauenanteil in ihren Entscheidungsgremien 
auf 30 Prozent steigern, d.h. einen Wert erreichen, der 
deutlich über dem derzeitigen Professorinnenanteil liegt.

DFG (2017a): Die „Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards“ der DFG, Stand 05. Juli 2017, URL: www.dfg.de/download/pdf/
foerderung/grundlagen_dfg_foerderung/chancengleichheit/forschungsorientierte_gleichstellungsstandards_2017.pdf

DFG (2017b): Die Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG. Umsetzung und Wirkungsweisen, URL: www.dfg.de/
download/pdf/dfg_im_profil/geschaeftsstelle/publikationen/studien/studie_gleichstellungsstandards.pdf

DFG (2017c): Stellungnahme. Die Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG. Studie zu Umsetzung und 
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Von „Good Diversity“  
zu „Diversity gerecht werden“
Ein Projektbericht

Dr. Anette Dietrich, Manfred Köhnen, 

Mitarbeiter*innen in dem Projekt „Good Diversity 

– Strategien und Umsetzungsoptionen für neue 

Anforderungen an die Gleichstellungspolitik an 

deutschen Hochschulen“

Die Debatte um die Einführung von Diversity-Konzepten an Hochschulen 
ist in vollem Gange. In den Forschungsorientierten Gleichstellungsstan-
dards der DFG, in Landeshochschulgesetzen und in Hochschulverträgen 
wird Diversity thematisiert. Auch die HRK verhält sich durch den Beschluss 
von Leitlinien zum Umgang mit Diversität. Was aber wird unter Diversity 
verstanden? Wie sollte oder könnte es an deutschen Hochschulen ein-
geführt werden? In welchem Verhältnis steht eine Diversity-Strategie zur 
Gleichstellung der Geschlechter und zu anderen Gleichstellungs- und Anti-
diskriminierungsstrategien? Und vor allem: Wie geht das praktisch? 

Für diese und andere Fragen hat das Projekt „Good Diversity – Strate-
gien und Umsetzungsoptionen für neue Anforderungen an die Gleichstel-
lungspolitik an deutschen Hochschulen“ nach Antworten gesucht und sie 
in zwei Broschüren zusammengefasst. Das Projekt war bei der Zentralen 
Frauenbeauftragten der Freien Universität, Dr. Mechthild Koreuber, ange-
siedelt und wurde vom BMBF von Dezember 2015 zunächst für ein Jahr, mit 
einer Verlängerung schließlich bis April 2017 gefördert.

Von der Analyse der Debatte um Diversity in der Fachliteratur ausgehend 
untersuchte das Projektteam dessen Umsetzung in der deutschen Hoch-
schullandschaft. Hierzu wurden Fachgespräche mit Diversity-Expert*innen 
geführt und mit ihnen Herausforderungen und Anforderungen für Diver-
sity-Strategien an Hochschulen diskutiert. Insgesamt wurden fünf Fachge-
spräche auf drei verschiedenen Wissensebenen geführt. Eingeladen waren 
Diversity-affine Hochschulleitungen, Umsetzungsbeauftragte von Diver-
sity-Politik und Personen, die zu Antidiskriminierung an Hochschulen ar-
beiten. 

Seit einigen Jahren führen immer mehr Hochschulen in Deutschland Di-
versity-Strategien ein. Diversity wird als eine Antwort auf gesellschaftspoli-
tische Herausforderungen und Veränderungen betrachtet: Gesellschaftliche 
Entwicklungen wie Globalisierung, Migration, der demographische Wandel, 
der Fachkräftemangel und der Wandel zur Bildungs- und Wissensgesell-
schaft verändern die gesellschaftlichen Anforderungen an die Hochschu-
len. Die Heterogenität der Bildungsvoraussetzungen und der Lebenslagen 
nimmt seit vielen Jahren bei Wissenschaftler*innen, Beschäftigten z.B. in 
der Hochschulverwaltung und bei den Studierenden zu. Das Bild des ‚Nor-
malstudierenden‘ als weiß, heterosexuell, mit akademischem Hintergrund 
und hohem sozialen Status der Eltern trifft mittlerweile nur noch für weni-
ger als ein Viertel der Studierenden zu. 

Hochschulen stehen vor der Herausforderung, sich diesen gesellschaft-
lichen Veränderungen zu stellen. Sie haben die Aufgabe, sich für bisher un-
terrepräsentierte Zielgruppen, wie z.B. Studierende der ersten Generation 
ihrer Familie an der Hochschule, zu öffnen und Barrieren abzubauen. Sie 
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sind darüber hinaus dazu angehalten, rechtliche Anforderungen wie etwa 
das Gleichstellungsgesetz (AGG) umzusetzen. 

Diversity-Strategien können die Antwort auf viele der aktuellen Heraus-
forderungen sein. Aber was Diversity bedeutet, ist umstritten und wird po-
litisch wie inhaltlich unterschiedlich ausgelegt. Das zeigte sich auch in den 
Fachgesprächen. Manche Hochschulen orientieren sich am Konzept von 
Diversity Management, das ursprünglich im Personalmanagement von Un-
ternehmen entwickelt wurde und die Vielfalt der Beschäftigten für die Or-
ganisation nutzen will. Der Begriff Diversity Policies dagegen betont eine 
demokratische Ausrichtung von Diversity, die Antidiskriminierung und 
Chancengerechtigkeit hervorhebt. In der Umsetzung greift Diversity Poli-
cies aber durchaus auch auf Management-Steuerungsinstrumente z.B. des 
Controllings zurück. Insofern lassen sich die Begriffe in der Umsetzung nicht 
eindeutig trennen.

Das Projektteam nutzt den Begriff Diversity Policies, um demokratische 
Werte wie Partizipation, Antidiskriminierung und Chancengerechtigkeit zu 
unterstreichen und der demokratischen Verfasstheit der deutschen Hoch-
schulen gerecht zu werden. Diversity wird dabei als Querschnittsaufgabe 
verstanden, die alle Bereiche der Hochschulentwicklung und -steuerung wie 
Lehre, Studium, Forschung, Verwaltung, Personalrekrutierung und -ent-
wicklung betrifft. Diversity Policies wird nicht vermittels einzelner Projekte 
realisiert und kann nicht als Teilstrategie betrachtet werden. Voraussetzung 
für ihr Gelingen ist die Zusammenführung mit anderen strategischen Zie-
len wie Internationalisierung oder Geschlechtergleichstellung zu einer Ge-
samtstrategie.

Der Umgang mit Diversity-Kategorien

Ein Diversity-Management-Ansatz beinhaltet die Gefahr einer Essentiali-
sierung und Festschreibung von Diversity-Kategorien. So können Angebote 
für Studierende mit ‚Migrationshintergrund‘ mit Zuschreibungen von kultu-
reller Fremdheit und sprachlichen Defiziten sowie mit einem Ausschluss als 
‚nicht-deutsch‘ verbunden sein. Der Umgang mit Kategorien beim Planen 
von Maßnahmen und der Ansprache von bestimmten Zielgruppen im Kon-
text von Diversity ist zugleich zentral und umstritten. Kategorien zu benen-
nen kann dazu beitragen, unterrepräsentierte Personengruppen zu stärken, 
Barrieren aufzudecken und entsprechende Maßnahmen zu entwickeln. Da-
bei besteht jedoch auch die Gefahr, dass erneute Ausschlüsse und stereotype 
Bilder reproduziert werden. 

Für Diversity Policies ist es wichtig, Kommunikationsstrukturen zu ent-
wickeln, mithilfe derer die Heterogenität innerhalb der benachteiligten 
Gruppen immer wieder Berücksichtigung findet. Formulierungen wie „die 
Frauen“ transportieren die falsche Vorstellung einer homogenen Gruppe. Es 
werden bestimmte Bilder und Verhaltensweisen assoziiert, die nicht auf alle 
Personen der Gruppe zutreffen und die alle Menschen der Gruppe auf ein 
bestimmtes Bild festschreiben. Häufig ist damit eine Bewertung verbunden. 
Unbewusste Vorannahmen über Personengruppen können die Wahrneh-
mung von Personen verzerren und müssen bei der Planung von Maßnah-
men und Projekten reflektiert werden. Kategorien sozialer Ungleichheit sind 
nicht ‚natürlich‘ – auch wenn sie an scheinbar offensichtliche Tatbestände 
anknüpfen. Hautfarbe, Geschlecht oder sichtbare körperliche Beeinträchti-

DIVERSITY
GERECHT WERDEN
Heft 1: Strategien für zukunftsfähige Hochschulen

 GUTE UND NACHHALTIGE DIVERSITY POLICIES  

★ machen Ihre Hochschule zukunftsfähig – als attraktiven und lebendigen Ort von  Studium 
und Lehre, Ausbildung und Weiterbildung, Wissensproduktion, Wissenstransfer und 
künstlerischer Praxis.

★ bedeuten, neue Talente zu finden und neue Perspektiven auf Lehre, Forschung und 
Kunst zu eröffnen.

★ verbinden Unterstützungsmaßnahmen mit systematischer Veränderung diskriminieren-
der Strukturen.

★ brauchen ein klares, entschiedenes Bekenntnis der Hochschulleitung. 

★ verzahnen Geschlechtergleichstellungspolitik mit Diversity-Strategien.

★ beziehen das vorhandene Expert*innenwissen im Gleichstellungs- und Antidiskriminie-
rungsbereich systematisch ein. 

★ bedürfen neuer Kommunikations- und Partizipationsstrukturen, die alle Statusgruppen 
und alle Bereiche der Hochschule einbeziehen. 

★ richten sich als Gesamtstrategie der Hochschule auf die Veränderung der Organisations-
kultur und das alltägliche Handeln ihrer Mitglieder.
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gung geben keine Auskunft über Selbstverständnis und Selbstbezeichnung 
der Personen, ihr Verhältnis zu Reproduktionsarbeit oder über ihren Akti-
onsradius. Solche Fremdzuschreibungen werden häufig unbewusst gemacht 
und können zum Beispiel dazu führen, dass Angebote von Zielgruppen nicht 
wahrgenommen werden. 

Um diese Quelle nachteiliger Projektkonzeption zu vermeiden, sollte Di-
versity Policies partizipationsorientiert gestaltet und die Diversity-Strategie 
gemeinsam mit den Betroffenen und möglichst eng an den Selbstwahr-
nehmungen, Bedürfnissen und Lebenslagen der vielfältigen Hochschulan-
gehörigen entwickelt werden. Dass die Lebenslagen innerhalb der Gruppen 
vielfältig sind ergibt sich schon daraus, dass alle Menschen bezüglich aller 
Kategorien jeweils eine Position haben. Bei Geschlecht oder Gender wird 
häufig nur an Frauen gedacht – aber Männer haben ebenso ein Geschlecht, 
weiße Deutsche haben eine Hautfarbe und alle werden mit den Kategorien 
Geschlecht und Hautfarbe zugleich wahrgenommen. Diese Vielfältigkeit von 
Personen bzw. die Verknüpfung der verschiedenen Kategorien wird als Inter-
sektionalität bezeichnet. Die Vielfältigkeit von Personen mitzudenken hilft 
dabei, stereotype Annahmen zu reduzieren. Was könnte das für die diversi-
tätsgerechte und diskriminierungskritische Konzeption und Umsetzung von 
Maßnahmen und Projekten bedeuten? 

 – Vergaberichtlinien und Qualitätsstandards für Projekte gehen von einem 
intersektionalen, nicht essentialistischen und diskriminierungskritischen 
Verständnis von Kategorien aus. 

 – Zielgruppen werden bei der Klärung der Bedarfe sowie bei der Planung 
von Projekten stets beteiligt.

 – Es kann sinnvoll sein, dass die Person in einem Projekt oder einer 
Beratungsstelle selbst Teil der Zielgruppe ist.

 – Zielgruppen werden diskriminierungssensibel, wertschätzend und ohne 
Festschreibung angesprochen, damit keine Stereotype reproduziert 
werden. 

 – Geschlossene Angebote für eine Zielgruppe können einen geschützten 
Raum, Empowerment und eine hilfreiche Vernetzung z.B. Studierender 
schaffen. 

 – Anstatt zielgruppenspezifischer Angebote kann es sinnvoll sein, 
themenorientierte Maßnahmen zu entwickeln. 

 – Um die wertenden Zuschreibungen der Kategorien nicht zu 
reproduzieren, ist es elementar, über die damit verbundenen 
Herrschaftsverhältnisse und strukturelle Ausschlüsse zu sprechen. 

Mit zwei Broschüren möchte das Projekt die Debatte um Diversity an 
Hochschulen bereichern. „Heft 1: Diversity gerecht werden. Strategien für 
zukunftsfähige Hochschulen“ unterstützt Hochschulleitungen und Hoch-
schulmitglieder mit Entscheidungsverantwortung bei der Einführung, stra-
tegischen Ausrichtung und nachhaltigen Verankerung von Diversity Policies. 
Sie ist im Oktober erschienen. Mit „Heft 2: Diversity gerecht werden. Ein 
Leitfaden für die Hochschulpraxis“ werden Anregungen und Impulse für alle 
Mitglieder der Hochschule angeboten, die konzeptionell und operativ an der 
Entwicklung und der konkreten Umsetzung von Diversity Policies beteiligt 
sind. Sie wird Anfang 2018 erscheinen. Die Broschüren können über das 
Büro der Zentralen Frauenbeauftragten bestellt werden.
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Internationale Gastprofessur für 
Geschlechterforschung

Elisabeth Kelan, Professorin an der Cranfield University in Großbritannien, 
forscht und lehrt im Wintersemester an der Freien Universität Berlin

Elisabeth Kelan hat seit 2014 einen Lehrstuhl für Mitarbeiterführung an der 
Cranfield School of Management der Cranfield University, England, inne. 
Sie forscht und lehrt zu Geschlechterverhältnissen in der Arbeitswelt. In ih-
rer Antrittsvorlesung Anfang November am Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaft widmete sie sich der Rolle von Männern in Gleichstellungsprozessen 
in Unternehmen. 

Nach ihrer Promotion an der London School of Economics and Political 
Science arbeitete Elisabeth Kelan an der London Business School, am King’s 
College London und an der Universität Zürich. Für ihre Arbeit wurde sie mit 
zahlreichen Preisen ausgezeichnet wie den „Most Influential Leadership Re-
search Award“ 2016. Sie gehört zu den „HR Most Influential Thinkers“ des 
HR Magazines und hatte außerdem ein British Academy Mid-Career Fellow-
ship inne.

Zu Kelans Forschungsschwerpunkten gehören Gender und Organisatio-
nen. Sie beschäftigt sich intensiv mit Frauen in Führungspositionen und er-
forscht, welche Rolle CEOs und das mittlere Management für Gleichstellung 
spielen können. An der Freien Universität wird die Wissenschaftlerin eng mit 
Kolleginnen und Kollegen des Management Departments – insbesondere 
aus dem EU-geförderten Projekt BOARDEQUALITY zur Rolle von Frauen in 
Vorständen und Aufsichtsräten – sowie dem Margherita-von-Brentano-Zen-
trum für Geschlechterforschung zusammenarbeiten. Im Wintersemester 
2017/18 wird Elisabeth Kelan das Lehrangebot mit dem Forschungsseminar 
„Gender and Diversity in Organisations“ bereichern.

Die Gastprofessur „Dahlem International Network Professorship for Gen-
der Studies“ wird im Rahmen des Zukunftskonzepts seit 2013 jährlich aus-
geschrieben und an eine herausragende Wissenschaftlerin oder einen he-
rausragenden Wissenschaftler auf diesem Gebiet vergeben. Die Professur 
unterstützt die Aktivitäten zur Verstärkung der internationalen Ausrichtung 
der Geschlechterforschung an der Freien Universität. Im Wintersemester 
2013/14 wurde sie erstmals mit der kanadischen Politikwissenschaftlerin und 
Lateinamerika-Expertin Professorin Dr. Verónica Schild von der Western 
University London, Ontario, besetzt. Außerdem hatten die iranische Archäo-
login Leila Papoli Yazdi und die rumänische Gesundheitsexpertin Irina Cat-
rinel Crăciun sowie die koreanische Nachhaltigkeitsforscherin Pilwha Chang 
die Professur inne. PK\wst

Prof. Dr. Elisabeth Kelan

Foto: Privat
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Wie läuft die Lehre?

Die „Toolbox Gender und Diversity in der Lehre“ ist seit einem Jahr online 
und hat in dieser Zeit eine Reihe von Neuerungen und Erweiterungen er-
fahren. In den letzten Monaten sind unter anderem anwendungsorientierte 
Methodenblätter zum Download und Good-Practice-Beispiele aus den Fach-
bereichen der Freien Universität hinzugekommen. Diese Materialien laden 
Sie ein, gender- und diversitätsbewusste Lehre in den eigenen Lehrveranstal-
tungen umzusetzen und sich von anderen Lehrenden inspirieren zu lassen. 

Wie wollen wir lehren und lernen?

Kennen Sie als Lehrende*r die Situationen, dass sich immer dieselben Studie-
renden zu Wort melden während sich der große Rest nicht aktiv einbringt? Dis-
kussionen im Seminar werden von wenigen lautstarken Redner*innen domi-
niert, Argumente anderer Studierender werden kaum aufgegriffen? Manchmal 
fallen Studierende anderen Studierenden ins Wort, reagieren auf Wortbeiträge 
mit Augenrollen oder lachen sogar über die Beiträge ihrer Kommiliton*innen? 
Eine solche Kommunikationskultur ist nicht konstruktiv und wertschätzend 
sondern frustrierend für Lehrende und viele Studierende. 

In der Toolbox finden Sie Informationen zu unterschiedlichen Möglich-
keiten, mit solchen Situationen umzugehen. Zum einen können Sie den Ab-
lauf der Sitzungen methodisch so planen, dass die Studierenden aktiviert 
werden und kooperativ zusammenarbeiten, z.B. indem Sie häufiger kurze 
Murmelgruppen einsetzen. Um von vornherein eine gute Kommunikations-
kultur zu fördern, können Sie außerdem die Diskussionskultur zu Beginn der 
Lehrveranstaltung ansprechen und gemeinsam mit den Studierenden Ver-
einbarungen dazu treffen. Aber auch zu einem späteren Zeitpunkt können 
Sie das Redeverhalten thematisieren und die Studierenden als Gruppe für 
aufgetretene Probleme sensibilisieren und Lösungen entwickeln. Sie können 
außerdem eine Zwischenevaluation machen, um möglichen Gründen auf die 

Methodenblätter und Good-Practice-Beispiele aus der Toolbox Gender und Diversity in der Lehre

In der Toolbox finden Sie viele Vorschläge für 

Ihren eigenen Methodenkoffer

Foto: Jamina Diel, Creative Commons BY-NC-SA

Melanie Bittner und Kathleen Heft, 

Mitarbeiterinnen im Projekt Toolbox Gender 

und Diversity in der Lehre des 

Margherita-von-Brentano-Zentrums und der 

Zentralen Frauenbeauftragten der 

Freien Universität Berlin

Geschlechterforschung
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Spur zu kommen, warum sich wenige Studierende betei-
ligen und diese in der weiteren Planung berücksichtigen. 

Für eine explizite Thematisierung der Kommunikation – 
egal ob in der ersten Sitzung oder im weiteren Verlauf 
– eignet sich das Methodenblatt „Vereinbarung über die 
Diskussionskultur in Lehrveranstaltungen“. Die Methode 
nimmt ungefähr eine halbe Stunde in Anspruch. Sie zielt 
darauf ab, problematisches Redeverhalten in Kleingrup-
pen zu reflektieren und gemeinsam Handlungs- und 
Lösungsansätze zu finden. Die Studierenden bekommen 
dafür ein Handout, auf dem Beispiele für dominantes 
Redeverhalten aufgeführt sind und werden gebeten, 
Ideen zum Umgang damit zu diskutieren. Die Methode 
fördert eine Sensibilisierung für die Diskussionskultur 
im Seminar und ermöglicht, sich über Bedürfnisse zu 
verständigen und gegebenenfalls Regeln zu vereinbaren. 

Darüber hinaus stellt die Toolbox weitere Methoden-
blätter, z.B. zu geschlechtergerechter Sprache, einer 
Pronomenrunde und verschiedenen Möglichkeiten der 
Gruppeneinteilung, zur Verfügung.

What kind of researcher are you?

Seit dem Sommersemester war das Team der Toolbox 
an vielen Fachbereichen und Instituten zu Besuch, um 
die Webseite und weitere Angebote vorzustellen. Die 
Lehrenden wurden eingeladen, von Good-Practice-
Beispielen aus ihrer Lehre zu berichten, damit gelun-
gene Projekte, Lehrveranstaltungen und Methoden aus 
verschiedenen Fächern in der Toolbox sichtbar werden. 
Gender- und diversitätsbewusste Lehre findet schon an 
vielen Orten der Freien Universität statt. Nicht immer 
findet jedoch ein Austausch über diese Erfahrungen 
oder ein Transfer in andere Bereiche statt, der zu einer 
qualitätsbewussten und nachhaltigen Lehrkultur beitra-
gen könnte. 

Haben Sie beispielsweise schon vom Symbiose-Pro-
jekt am Fachbereich Biologie, Pharmazie, Chemie ge-
hört? Es handelt sich dabei um eine Initiative zur Verbes-
serung der Vereinbarkeit von Care-Arbeit und Studium. 
Studierende, die aufgrund ihrer Lebenssituation manche 
Anwesenheitszeiten in Lehrveranstaltungen nicht reali-
sieren können, arbeiten in Tandems mit anderen Studie-
renden zusammen. Sie finden so gemeinsam konstruk-
tive und eigenverantwortlich Lösungen, den Lernstoff 
trotz Abwesenheitszeiten zu bearbeiten und das Studium 
besser zu organisieren. Wir haben Janine Henkel inter-

viewt, die als studentische Mitarbeiterin das Projekt ko-
ordiniert, und stellen das Symbiose-Projekt in der Tool-
box vor. 

Setzen Sie in Ihren Lehrveranstaltungen digitale Tools 
ein? Haben Sie schon einmal in einem virtuellen Semi-
narraum gelehrt? Kennen Sie Open Educational Res-
sources für die Lehre? In einem weiteren Good-Practice-
Beispiel stellt Sabina García Peter, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Margherita-von-Brentano-Zentrum, 
vor, wie sie im Teamteaching mit Martha Zapata Galindo 
am Lateinamerika-Institut ein Seminar gestaltet hat. 
Masterstudierende sollten im Seminar „Potentiale der 
Digitalisierung für die nachhaltige Produktion von Gen-
derwissen“ eigene Fragestellungen und Forschungsdes-
igns entwickeln und in diesem Prozess begleitet werden 
– eine spannende, aber durchaus herausfordernde und 
arbeitsintensive Aufgabe der Lehre. Daher war Nach-
haltigkeit ein wichtiges Kriterium für die Konzeption 
und Durchführung der Lehrveranstaltung. So wurde 
das Seminar so gestaltet, dass es gut für andere For-
schungsschwerpunkte adaptiert werden kann. Die Stu-
dierenden waren anfangs relativ skeptisch gegenüber 
digitalen Tools wie Padlet oder Mindmeister. Dennoch 
fingen sie bald an, diese kostenlosen Webanwendungen 
selbstständig für weitere Arbeitsprozesse und Aufgaben 
zu nutzen, weil sie sich als hilfreich für die Visualisie-
rung von Ideen oder für kooperatives Arbeiten erwiesen. 
Auch der Einsatz von Open Educational Ressources, also 
freien Bildungsmaterialien, zur feministischen Wissen-
schaftstheorie und -methodologie war im Seminar ein 
großer Erfolg. Die Bearbeitung der Frage: „What kind 
of researcher are you?“, war eine Aufgabe der Studie-
renden. Ihre Ergebnisse sammelten sie in einem Wiki, 
wo sie die Frage im Laufe des Seminars immer wieder 
von neuem beantworteten. Doch auch die Lehrenden 
gewannen neue Erkenntnisse für forschungsorientierte 
Lehre, wie uns Sabina García Peter im Interview berich-
tete: „In unserem Fall konnte ich feststellen, dass die 
Studierenden sich durchaus als Forschende wahrneh-
men. Und ich glaube, das wird von Lehrenden nicht un-
bedingt so wahrgenommen. Das ist sehr interessant für 
die Selbstreflexion als Dozierende“. 

Vielleicht haben auch Sie in Ihrer Lehre gute Erfah-
rungen mit einer Methode oder einem Seminarkon-
zept gemacht? Sprechen Sie uns gerne an, wenn Sie ihr 
Good-Practice-Beispiel in der Toolbox teilen möchten.

www.genderdiversitylehre.fu-berlin.de/toolbox
kontakt@genderdiversitylehre.fu-berlin.de
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Intersektionalität ist nichts für Feiglinge
Margherita-von-Brentano-Preis an die Juristin Beate Rudolf und das Forschungskollektiv  
„Frauen und Flucht“ verliehen.

Sabrina Lamers, 

studentische Mitarbeiterin im Büro 

der zentralen Frauenbeauftragten 

der Freien Universität Berlin

In diesem Jahr wurde der Margherita-von-Brentano-Preis zum ersten Mal 
gleich zweifach überreicht. Zu gleichen Teilen ging der Preis an die Profes-
sorin der Rechtswissenschaft Beate Rudolf sowie an das Forschungskollektiv 
„Frauen und Flucht“ (Miriam Bräu, Hansjörg Dilger, Kristina Dohrn, Katha-
rina Epstude, Ana Mara, Erlenmaier, Camila von Hein, Lena Nahrwold, Maya 
Perusin Mysorekar, Maja Sisnowski, Laura Strott sowie Denise Garcia Bergt 
und weitere Frauen des International Women Space).

Margherita von Brentano, die Namensgeberin des mit 15.000€ dotier-
ten Preises, war Philosophin und Professorin an der Freien Universität Berlin 
und engagierte sich besonders für Menschen- und Frauenrechte. 1970 war 
sie die erste Vizepräsidentin der Freien Universität. 

Beate Rudolf, Direktorin des Deutschen Instituts für Menschenrechte er-
hielt den Preis für ihre langjährige akademische und gesellschaftspolitische 
Arbeit im Bereich der Menschen- und insbesondere der Frauenrechte. Ihr 
Wirken als Juniorprofessorin für Gleichstellungsrecht an der Freie Univer-
sität hat maßgeblich dazu beigetragen, Menschenrechte und Geschlech-
tergleichstellung systematisch in Lehre und Forschung zu integrieren und 
Intersektionalität als Überschneidung von verschiedenen Diskriminierungs-
erfahrungen sichtbarer zu machen. 

Mit Rudolf teilt sich das Forschungskollektiv „Frauen und Flucht“ den 
Margherita-von-Brentano-Preis 2017. Studierende vom Institut für Sozial- 
und Kulturanthropologie und der Politgruppe „International Women Space“ 
haben gemeinsam ein Forschungsprojekt entwickelt, bei dem mehr als 80 
Frauen über ihre derzeitige Situation in den Not- und Sammelunterkünften 
befragt wurden und das auf die besonderen Bedürfnisse geflüchteter Frauen 
aufmerksam machte. Das Projekt wurde sowohl in den regulären Lehrplan 
aufgenommen als auch als wissenschaftliche Publikation unter dem Titel 
„Living in Refugee Camps in Berlin: Women’s Perspectives and Experien-
ces“ unter der Leitung von Professor Hansjörg Dilger und Kristina Dohrn 
veröffentlicht. (Rezension im Wissenschaftlerinnen-Rundbrief 1/2017, S. 43)

In seiner Auftaktrede betonte Prof. Dr. Peter-André Alt, Präsident der 
Freien Universität, man dürfe sich nicht darauf ausruhen, dass die Freie Uni-
versität Berlin im Vergleich zu anderen Hochschulen für außerordentlich 
fortgeschrittene Gleichstellungserfolge in der Wissenschaft stehe. Er lobte 
vor allem, dass das diesjährig gewonnene partizipative Forschungsprojekt 
ein Musterbeispiel dafür sei, wie Studierende die Lehre aktiv mitgestalten 
können. Denn darum ginge es „in Zeiten der populistischen Wissenschafts-
feindlichkeit“, der Forschungsnachwuchs soll zu eigenen Haltungen, Refle-
xionen und Innovationen befähigt werden. „Nicht nur Fleiß, Ausdauer und 
der einseitige Transfer von Wissen zählt, Studierende sollen in den Prozess 
miteinbezogen werden und einen eigenen forschenden Habitus entwickeln“, 
so Alt.
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María do Mar Castro Varela, Professorin für die Alice Salomon Hochschule, 
hinterfragte in ihrer Laudatio, was wirklich hinter dem liberalen Image Berlin 
stehe. Schließlich erhielten Frauen in provisorisch organisierten Flüchtlings-
unterkünften kaum Unterstützung. „Wir haben sie willkommen geheißen, 
aber was passierte danach?“ Sie plädierte dafür Lehre, Forschung und poli-
tischen Aktivismus mehr zu vereinen. Letztlich sprach sich Beate Rudolf in 
ihrer Dankesrede dafür aus, „Intersektionalität zu denken und Feminismus 
zu praktizieren“. Das bedeute eben auch, dass es nicht wichtig sei, „ob eine 
Frau ein Kopftuch trägt, sondern was sie im Kopf hat“. Die Auseinander-
setzung mit intersektionalen Themen wie emigrierten Frauen mache nichts 
komplizierter, wie so oft der Vorwurf lautet, sondern erfasse die Welt nur an-
gemessen in ihrer bereits existierenden Komplexität. Intersektionalität „sei 
eben nichts für Feiglinge“, so Beate Rudolfs Fazit.

Forschungskollektiv „Frauen und Flucht“ zur Verwendung des 
Preisgeldes

Das Forschungskollektiv „Frauen und Flucht“ organisiert im Wintersemester 
2017/18 ein Seminar am Institut für Sozial- und Kulturanthropologie, bei dem 
dialogisches Forschen mit geflüchteten Frauen* im Mittelpunkt steht. Die 
Seminargruppe, die zur Hälfte aus Studierenden des Instituts und zur Hälfte 
aus Frauen* mit Fluchterfahrungen besteht, wird in Kleingruppen Dialoge 
zwischen geflüchteten Frauen* dokumentieren. Durch diese Form sollen 
klassische Hierarchiestrukturen zwischen Interviewenden als Forscher*innen 
und Interviewten als Forschungsobjekte vermieden werden und stattdessen 
Raum für einen Erfahrungsaustausch entstehen. In den Gesprächen geht 
es vor allem um Erfahrungen des ‚Ankommens‘, aber auch allgemeine Er-
fahrungen mit dem deutschen Asylsystem werden thematisiert. Durch das 
Preisgeld des Margherita-von-Brentano-Zentrums können die teilnehmen-
den Frauen* ein Honorar für ihren Arbeitsaufwand erhalten; die Studieren-
den bekommen wiederum für ihre Teilnahme Leistungspunkte angerechnet. 
Das Preisgeld ermöglicht außerdem die Einladung von Referent*innen, die 
im Seminar Inputs zu Interviewmethoden und Übersetzungen, aber auch zu 
Machtfragen in der Forschung geben werden. 

Geplant ist, die Ergebnisse des Seminars als Buch zu publizieren und auf 
einer Webseite zugänglich zu machen. Zudem begleitet eine Illustratorin mit 
Migrationserfahrung das Projekt künstlerisch.

Blumen für Beate Rudolf (li.), 

Direktorin des Deutschen Instituts für 

Menschenrechte

Blumen für das Forschungskollektiv 

„Frauen und Flucht“ 

Foto: Margherita-von- Brentano-Zentrum / 

Christian Demarco

Miriam Bräu, 

studentische Mitarbeiterin im Büro der 

Zentralen Frauenbeauftragten und 

Margherita-von-Brentano-Preisträgerin
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Goldene Ehrennadel für Gudrun Doll-Tepper
Die Sportpädagogin der Freien Universität erhielt Auszeichnung  
der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft 

Die Sportpädagogin Professorin Dr. Gudrun Doll-Tepper von der Freien 
Universität ist als erste Frau mit der Goldenen Ehrennadel der Deutschen 
Vereinigung für Sportwissenschaft (dvsp) geehrt worden. Gudrun Doll-Tep-
per verfüge über einen großen Erfahrungsschatz und einen professionellen 
Weitblick, heißt es in der Laudatio, „gepaart mit hoher Verlässlichkeit, ste-
tiger Dialogbereitschaft und Berliner Herzlichkeit“. Die Wissenschaftlerin 
erhielt die Auszeichnung Mitte September im Rahmen des 23. Sportwissen-
schaftlichen Hochschultages der dvsp. 

Doll-Tepper ist seit 1996 Professorin an der Freien Universität Berlin und 
leitet den Arbeitsbereich Integrationspädagogik, Bewegung und Sport. Ihre 
Forschungsschwerpunkte sind gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen/Inklusion, Paralympischer Sport, Sport in der Entwicklungs-
zusammenarbeit und Frauen in Führungspositionen. Für ihr Projekt „Frauen 
an die Spitze – Aktionsbündnis zur Steigerung des Frauenanteils in den Füh-
rungspositionen des Sports“, erhielt sie zusammen mit ihren Mitarbeiterin-
nen 2005 den Margherita-von-Brentano-Preis der Freien Universität Berlin.

Gudrun Doll-Tepper studierte Anglistik, Sport und Erziehungswissen-
schaft an der Freien Universität Berlin. Sie war im Anschluss an ihr Studium 
als Lehrerin für Sport und Englisch an Berliner Gymnasien und viele Jahre 
an einer Schule für Kinder mit Lernbehinderungen und geistigen Behinde-
rungen tätig. Sie lehrte und forschte an der Freien Universität Berlin und 
der belgischen Katholieke Universiteit Leuven sowie an der Beijing Sport 
University, Peking, China. 1985 promovierte sie an der Freien Universität 
zum Thema „Möglichkeiten einer motorischen Entwicklungsförderung von 
Kindern und Jugendlichen an Schulen für Lernbehinderte durch Sportunter-
richt“ und wurde 1994 mit einer Arbeit zu „Sport und Behinderung – Ent-
wicklungstendenzen in Wissenschaft und Lehre“ an der Goethe-Universität 
Frankfurt am Main habilitiert. PK\miv

Univ.-Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper 

Foto: Fotostudio menarc

Ausgezeichnet
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Erfinderinnenpreis für Sonja Andjelkovic
Afara Academic Publishing:  

FU-Alumna gründet Plattform zur Publikation empirischer Forschung aus Afrika

Auf der Internationalen Fachmesse Ideen – Erfindungen – Neuheiten (iENA) 
in Nürnberg ist die Kultur- und Geschichtswissenschaftlerin Sonja Andjel-
kovic mit dem Erfinderinnenpreis des Karrierenetzwerks women&work in 
der Kategorie „Geschäftsmodell und Organisation“ ausgezeichnet worden. 
Die Alumna der Freien Universität Berlin ist Initiatorin und Ideengeberin von 
Afara Academic Publishing, einer Plattform zur Publikation empirischer For-
schung aus Afrika, die derzeit zusammen mit ihrem Kollegen Simon Becker, 
Linguist und Niederlandist, in Gründung ist. 

 Afara bedeutet Brücke auf Yoruba, einer westafrikanischen Sprache. Auf 
der von Deutschland aus betreuten Plattform werden nach einem crowd-
basierten peer review-Prozess qualitätsgeprüfte, wissenschaftliche Arbeiten 
aus den Bereichen Sozial-, Politik,- Kultur- und Wirtschaftswissenschaften 
(Pilotbereiche) von Forscherinnen und Forschern aus Afrika und dem Nahen 
Osten (Pilotregion) kostenpflichtig zum Download angeboten. Die Einnah-
men kommen zu einem großen Teil den Publizierenden zu. Des Weiteren 
wird die Plattform eine Kollaborationsmöglichkeit bieten, die das Ausgrün-
den von Initiativen ermöglicht, die über die Publikationsplattform hinaus-
gehen. So deckt Afara Academic Publishing als Social Business einerseits in 
Deutschland den Bedarf nach wissenschaftlichen Publikationen über soziale 
und politische Themen aus Afrika. Andererseits schafft es eine Einkommens-
quelle und damit auch Lebensperspektiven für Akademikerinnen und Akade-
miker in afrikanischen Ländern. Außerdem bietet es noch eine Möglichkeit 
der Vernetzung, um weitere Initiativen mit sozialem und wirtschaftlichem 
Innovationspotenzial über Kontinente hinweg zu gründen. 

Die Idee wurde bereits im Juli 2017 beim Ideenwettbewerb Research to 
Market Challenge an der Freien Universität Berlin auszeichnet. Bei der Rea-
lisierung der Plattform werden Sonja Andjelkovic und ihr Mitgründer Simon 
Becker unterstützt von der Universitätsbibliothek der Freien Universität, der 
Ernst-Reuter-Gesellschaft der Freunde, Förderer und Ehemaligen der Freien 
Universität Berlin e.V. sowie von Profund Innovation, der Service-Einrich-
tung für Wissens- und Technologietransfer der Abteilung Forschung der 
Freien Universität.

Sonja Andjelkovic ist seit über 15 Jahren selbstständige Beraterin, Trainerin 
und Moderatorin in internationalen Organisationen, unter anderem im Na-
hen Osten, Afrika und Zentralasien und social entrepreneurin. Schwerpunkte 
ihrer Arbeit sind Bildung, Beschäftigungsförderung/Entrepreneurhip, sowie 
Konfliktprävention und Frauenförderung in Entwicklungs- und Schwellen-
ländern.

Marion Kuka, 

Mitarbeiterin bei Profund Innovation, 

Wissens- und Technologietransfer 

der Forschungsabteilung 

der Freien Universität Berlin

Ausgezeichnet

Gratulation und Preisübergabe an Sonja 

Andjelkovic. Mit dem Erfinderinnenpreis wollen 

die Initiatoren der Karrieremesse women&work 

weiblichen Erfindergeist sichtbarer machen.

Foto: Simon Becker
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Mutterschutz gilt künftig auch für Studentinnen
Neuregelung des Mutterschutzgesetzes ab 1. Januar 2018 

Aileen Müller-Mechsner, ehemalige Mitarbeiterin des Dual Career & Family Service der Freien Universität, jetzt Mitarbeiterin der Geschäftsstelle 

audit familiengerechte hochschule an der Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin

Bisher waren Studentinnen in der Zeit vor und nach 
der Geburt ihres Kindes nicht vom Mutterschutzgesetz 
umfasst. Wenn sie das Studium ruhen lassen wollten, 
um sich vor und nach Geburt um sich und ihr Kind zu 
kümmern, konnten sie ein Urlaubssemester beantragen. 
Wollten sie dennoch ein Seminar besuchen, war nicht al-
len Beteiligten klar, welche Leistungen die schwangeren 
Studentinnen erbringen durften und welche nicht.

Am 23.05.2017 hat der Bundestag mit Zustimmung 
des Bundesrates das „Gesetz zur Neuregelung des Mut-
terschutzrechts“ beschlossen. Das Gesetz, durch das 
unter anderem Studentinnen in den Schutzbereich des 
Mutterschutzgesetzes (MuSchG) einbezogen werden, 
tritt voraussichtlich am 01.01.2018 in Kraft. Die Artikel 7 
bis 9 (u. a. die Verlängerung der Schutzfristen bei Mehr-
lings- und Frühgeburten) sind bereits im Mai in Kraft 
getreten. Ein Teil des §32 des Mutterschutzgesetzes (z. T. 
Bußgeldvorschriften bei der Beurteilung der Arbeitsbe-
dingungen) tritt erst zum 01.01.2019 in Kraft.

Ab dem 01.01.2018 fallen Studentinnen in den An-
wendungsbereich des Mutterschutzgesetzes und wer-
den in vielen Teilen den beschäftigten Frauen gleichge-
stellt. Das heißt, sie unterliegen grundsätzlich den ge-
setzlichen Schutzfristen des §3 Mutterschutzgesetz, so-
dass sie ab sechs Wochen vor und mindestens 8 Wochen 
nach der Geburt ihres Kindes nicht studieren dürfen. Auf 
die jeweilige Schutzfrist vor und nach der Geburt kön-
nen die betroffenen Studentinnen jedoch auf eigenen 
Wunsch hin gem. §3 Abs. 1 und 3 Mutterschutzgesetz 
verzichten. Eine entsprechende Erklärung ist jederzeit 
mit Wirkung für die Zukunft widerruflich. Somit bleibt 
den Studentinnen die Möglichkeit erhalten, durch einen 
Verzicht auf die gesetzlichen Schutzfristen weiterhin an 
Klausuren und anderen Prüfungen teilzunehmen, wenn 
sie dies möchten. Wie und wo betroffene Studentinnen 
zukünftig ihre Schwangerschaft melden oder einen ent-
sprechenden Verzicht vom Mutterschutz erklären kön-
nen, muss nun geklärt werden. Sämtliche Arbeitsschutz-
regelungen gelten dann für schwangere und stillende 
Studentinnen wie bereits für beschäftigte Frauen in an-
deren Arbeitsbereichen. 

Eine Schutzfrist nach der Geburt von zwölf Wochen gilt 
bereits für:
 – Kinder mit einer Behinderung
 – Mehrlingsgeburten
 – Frühgeburten 

Ab 1. Januar 2018 gilt zudem:
 – Studentinnen werden dann in den Anwendungs-

bereich des MuSchG einbezogen, wenn die Ausbil-
dungsstelle Ort, Zeit und Ablauf der Ausbildungsver-
anstaltung verpflichtend vorgibt oder die Studentin-
nen im Rahmen der hochschulischen Ausbildung ein 
verpflichtend vorgegebenes Praktikum ableisten.

 – Die Verordnung zum Schutze der Mütter am Arbeits-
platz (MuSchArbV) wird in das Mutterschutzgesetz 
integriert.

 – Die Einrichtung eines Ausschusses für Mutterschutz 
begleitet und berät in Umsetzungsfragen.

Lange vor dieser Gesetzesnovellierung etablierte 
die Freie Universität Berlin bereits familienfreundliche 
Maßnahmen für Studierende. Diese bleiben bestehen. 
Schwangere Studentinnen und Studierende mit Kind(ern) 
bis 12 Jahre haben die Möglichkeit von der bevorzugten 
Anmeldung zu platzbeschränkten Lehrveranstaltungen 
Gebrauch zu machen. Es gibt eine 10%ige Vorabquote 
für diese Lehrveranstaltungen, die unter anderem an 
Schwangere und Studierende mit Kindern vergeben wer-
den können. Hierfür kontaktieren sie ihr Studien- und 
Prüfungsbüro. Studierende mit Kind(ern), die die Anwe-
senheitspflicht von mindestens 85 % je Lehrveranstaltung 
nicht erfüllen können, haben die Möglichkeit dank Stu-
dienersatzleistungen ihre Anwesenheitspflicht zu redu-
zieren. Die Anwesenheitsquote von 75 % darf jedoch nicht 
unterschritten werden. Hierfür kontaktieren sie ihre/n 
Dozierende/n, um den Umfang der Studienersatzleistung 
zu besprechen. Für die Zeit des Mutterschutzes oder die 
Erziehung des Kindes bis zum vollendeten dritten Lebens-
jahres können Studierende ein Urlaubssemester während 
der Rückmeldefrist und bis spätestens sechs Wochen 
nach Semesterbeginn beantragen. Urlaubssemester zäh-
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Erleben. Entdecken. Begegnen. 
Rückblick auf das erste KidsCamp

Auf dem Campus Dahlem bot die Freie Universität in den Sommerferien  
eine Kinderferienbetreuung an

Ferienzeiten sind immer eine besondere Herausforderung für Eltern mit 
Schulkindern. Daher hat die Freie Universität mit dem KidsCamp dieses Jahr 
ein Angebot geschaffen, um Kindern eine spannende Ferienwoche zu bieten 
und Eltern zu entlasten. In den Sommerferien fand die Erstauflage des Kid-
sCamps an der Freien Universität statt, bei der 24 Kinder das abwechslungs-
reiche Angebot in Anspruch genommen und den Campus Dahlem unsicher 
gemacht haben.

Die Organisatoren vom UniSport und dem Dual Career & Family Service 
stellten ganztägig von 8:30 bis 15:30 Uhr ein buntes Ferienangebot für die 
8- bis 12-Jährigen zusammen. 

Ob Theaterspiel, Klettern, Parcours, Jonglage, Tennis oder Selbstverteidi-
gung, wer es sportlich und aktiv mochte, kam voll und ganz auf seine Kos-
ten. Insbesondere das Erlernen von Selbstverteidigungstricks hat den Her-
anwachsenden viel Freude bereitet und neben dem Spaßfaktor berichteten 
die Mädchen und Jungen davon, sich dadurch zukünftig „sicherer zu fühlen“. 

Als Ergänzung zum Sportprogramm konnten die zwei Gruppen zu je 12 
Kindern außerdem Vorgänge am Institut für Experimentalphysik bestaunen 
oder Wissenswertes im Botanischen Garten lernen. Die eigene Eisherstel-
lung mittels Stickstoff stellte sich dabei als genauso erlebnisreich heraus, wie 
dem Imker bei der Honigherstellung über die Schulter zu schauen.

Zur Mittagszeit war der Besuch der universitären Mensa II ein weiterer 
Bestandteil der Woche. Dort hieß es, die Energiespeicher für die bevorste-
henden Aktionen aufzufüllen und etwas Luft vom lebhaften Unitreiben zu 
schnuppern. 

Gemeinsam mit den vier Betreuerinnen wurden die Erlebnisse am Freitag 
reflektiert und neben Spiel, Spaß und Action stellte sich ebenfalls heraus, 
dass viele neue Freundschaften geschlossen wurden und die Teilnehmenden 
innerhalb ihrer Gruppen sehr zusammengewachsen sind. 

Nach der positiven Resonanz und den ersten Nachfragen sind sich die 
Projektverantwortlichen einig, die Ferienbetreuung „KidsCamp“ auch in den 
kommenden Sommerferien anzubieten. Somit ist nach der Planung vor der 
Planung. Weitere Informationen dazu werden voraussichtlich Anfang De-
zember in unserem Sportprogramm unter Kids-Camp 2018 veröffentlicht.

Am Ball bleiben: 

Das KidsCamp 2018 ist bereits in Planung

Foto: Miriam Juchem

Janine Wegner, 

Mitarbeiterin der Zentraleinrichtung 

Hochschulsport der Freien Universität Berlin, 

Miriam Juchem, 
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len nicht als Fachsemester. Dennoch dürfen während 
eines Urlaubssemesters Kurse besucht, Leistungspunkte 
erworben und (Abschluss-) Prüfungen geschrieben wer-
den. Schwangere Studentinnen und Studierende, die die 
Erziehung eines Kindes bis zur Vollendung des zehnten 

Lebensjahres übernehmen, können ein Teilzeitstudium 
während der Immatrikulation bzw. Rückmeldefrist bean-
tragen. Die Fachsemester im Teilzeitstudium zählen als 
halbe Fachsemester. Es gibt im Teilzeitstudium keine Ein-
schränkung des Lehrangebotes.
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Nadine Balzter, Florian Cristobal Klenk, Olga Zitzelsberger (Hrsg.):
Queering MINT. Impulse für eine konstruktive Lehrer_innenbildung.

Schon seit einigen Jahrzehnten wird über das Verhältnis von Geschlecht und 
MINT diskutiert. Bereits in den 1970er Jahren kritisierte die feministische 
Schulforschung einen „heimlichen Lehrplan“. Immer wieder wurde und wird 
über die Vor- und Nachteile von Koedukation in naturwissenschaftlichen Fä-
chern diskutiert und nach Wegen aus den vergeschlechtlichten Fächerkul-
turen und Berufsfeldern gesucht. Mittlerweile existieren bundesweit viele 
MINT-Projekte und Initiativen, die Mädchen und Frauen den Zugang zu 
männlich konnotierten Bereichen wie Naturwissenschaften und Technik er-
leichtern wollen. Dennoch sind geschlechter- und/oder diversityinformierte 
Ansätze im MINT-Bereich nach wie vor marginalisiert und spielen in den 
Fächerkulturen und in fachdidaktischen Ansätzen kaum eine Rolle.

Der Sammelband „Queering MINT“ greift an dieser Stelle in die Debat-
ten und Entwicklungen ein. Angesichts der Reproduktion gesellschaftlicher 
Ungleichheitsverhältnisse in der Schule (Rassismus, Sexismus, Homopho-
bie, Transphobie, Heteronormativität etc.) will er dazu anregen, gender- und 
queerinformierte Perspektiven aufzugreifen, um einen reflektierten Um-
gang in der Fachdidaktik, in der Lehrer*innenbildung und in der Schulpäda-
gogik mit geschlechtlicher und sexueller Vielfalt zu ermöglichen, Barrieren, 
Normalisierungen und Stereotypisierungen abzubauen und die Lehre zu 
verbessern. Lehrer*innen in ihrer Multiplikator*innenfunktion sollten „ver-
stärkt in die Lage versetzt werden, ihre Adressat_innen normenreflexiv, dis-
kriminierungs- und machtkritisch in ihren Lebensentwürfen zu unterstützen 
und zu einer weltoffenen (Schul-)Kultur beizutragen (…)“ (Balzer/Klenk/Zit-
zelsberger 2017, 7).

Der Sammelband gliedert sich in drei Teile: Der erste Teil lotet grund-
legend die Bedeutung geschlechterwissenschaftlicher und queerer Theo-
rien für Pädagogik und Bildung aus. Dekonstruktive, queere Ansätze für die 
MINT-Fächer und darüber hinaus werden in einem zweiten Teil vorgestellt. 
Der dritte Teil vermittelt queere, dekonstruktive und rassismuskritische Im-
pulse für die Lehrer*innenbildung. 

Verschiedene Aufsätze aus dem Sammelband „Queering MINT“ kons-
tatieren, dass in den wenigen geschlechterbewussten Ansätzen im MINT-
Bereich Stereotype eher reproduziert als überschritten würden. So z.B. mit 
vermeintlich an der Mädchenwelt anknüpfenden, „pinken“ Angeboten, die 
Mädchen für den MINT-Bereich interessieren wollen. Die angebliche Ferne 
von Mädchenwelten zu MINT werde damit fortgeschrieben. Die bisherigen 
Versuche, MINT-Fächer z.B. über Mädchen-„Förder“-Projekte geschlech-
tergerechter auszugestalten, verfestigen zudem oftmals eine Defizit und 
Differenzen festschreibende Perspektive. Diese Ansätze dramatisierten die 
Kategorie Geschlecht weiter und setzten sie als Ausgangspunkt für die Ent-
wicklung von Maßnahmen. 

Der Habitus der Lehrer*innen in der Schule, in Schulbüchern und die 
Art der Vermittlung der Materie tragen dazu bei, Differenzen fortzuschrei-
ben und Fächer geschlechtlich aufzuladen. Dadurch werden bestimmte Ler-
nende angesprochen, anderen der Zugang zum Fach erschwert. Als Hürde 
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Dr. Anette Dietrich, MINToring Projektkoordinatorin Informatik am Fachbereich Physik und Institut für Informatik der Freien Universität Berlin

Erschienen

erweist sich, wenn die eigenen geschlechtlichen Identi-
tätskonstruktionen mit den Fächerkulturen im Wider-
spruch zu stehen scheinen. Die systematische Reflexion 
geschlechtlicher Barrieren und fachkultureller Konstruk-
tionsprozesse von Geschlecht und anderen Kategorien 
sozialer Ungleichheit gehören jedoch nach wie vor zu den 
Ausnahmen schulischer sowie universitärer Lehrpraxis. 

„Queering MINT“ will mittels dekonstruktiver und 
queerer Impulse Naturalisierungen, Normalisierun-
gen, Stereotypisierungen und Ausschlüsse reflektieren, 
hinterfragen und überschreiten. Der theoretische Teil 
des Sammelbandes bleibt an manchen Stellen sehr all-
gemein. Besonders spannend sind die Aufsätze, die 
Ansätze und Beispiele aus der Praxis (für Chemie, Bio-
logie, Physik, Informatik, Technik, Sexualkunde, Kör-
perpflege, Sport, programmatisch dazu der Aufsatz der 
Herausgeber*innen) vorstellen und diskutieren. 

Helene Götschel schildert in ihrem anschaulichen 
Aufsatz beispielsweise, wie sie in ihrer Lehre den Main-
stream der Didaktik der Physik unterläuft und mit par-
tizipativen Lehrformen gender-und diversityinformiert 
arbeitet. Darüber aktiviert sie mehr und andere Stu-
dierende und bezieht sie in das Lehrgeschehen ein. 
Götschel kritisiert traditionelle Mythen der Physik von 
weißen, männlichen Genies und Lehrbücher, in denen 

klischeebeladene Bilder von Gewichthebern, Pirouetten 
drehenden Eiskunstläuferinnen usw. vorherrschen. Die-
sen setzt sie persönliche, nicht-weiße, weibliche, und 
nicht-binäre Beispiele entgegen, indem sie Biographien 
von Physiker*innen mit verschiedenen Hintergründen 
vorstellt, Bilder und Texte auf vergeschlechtlichte und 
rassifizierte Muster befragt und alternative Repräsenta-
tionen für Aufgabenstellungen verwendet, so eine Bun-
geespringerin, ein Eiskunstläufer, eine Astronautin. Ein 
geschlechtlich uneindeutiger Pinguin unterstützt sie bei 
der Lehre und soll dazu beitragen, den Respekt und die 
Angst vor dem Fach Physik zu minimieren. Darüber hi-
naus analysiert Götschel Situationen aus ihrer Lehre, in 
denen aus Versuchssituationen heteronormative, sexu-
alisierte Inszenierungen von Studierenden entstanden 
und wie sie nach Möglichkeiten sucht, heteronormativi-
tätskritisch zu intervenieren.

Angesichts der momentanen antifeministischen An-
griffe und des Backlashs ist zu hoffen, dass dieser ins-
pirierende Sammelband dazu beiträgt, dekonstruktive 
gender- und diversityinformierte Impulse in den Fä-
cherkulturen im MINT-Bereich, in ihrer Didaktik und 
Lehrer*innenbildung zu stärken und zu verbreiten. Er 
bietet zahlreiche Anregungen, die eigene Praxis in der 
Lehre oder im Projekt zu reflektieren und zu gestalten.

Marina Hoffmeister:
Mütter in Führungspositionen. Eine qualitative Untersuchung zur biografischen Positionierung in 
Berufs- und Privatleben und zu ihrer Dynamik. 

Rund zwei Jahre nach Einführung der gesetzlichen Frau-
enquote in Aufsichtsräten von DAX-Konzernen ist der 
Frauenanteil in diesen Gremien von 25 auf 27,3 Prozent 
gestiegen. Ziel ist es weiterhin, auf 30 Prozent zu kom-
men. Dies scheint vor dem Hintergrund dieser „Dyna-
mik“ noch ein weiter Weg zu sein. Und so könnte die 
Dissertationsschrift von Martina Hoffmeister (2017) mit 
dem Titel: „Mütter in Führungspositionen. Eine qualita-
tive Untersuchung zur biografischen Positionierung in 
Berufs- und Privatleben und zu ihrer Dynamik“ aktueller 
nicht sein.

Hoffmeister untersucht, wie Frauen es schaffen (kön-
nen), die „gläserne Decke“ zu durchbrechen. Ihre Disser-
tationsschrift sucht die Gründe und Erklärungen dafür 

einerseits in den „biografischen Ressourcen“ der Frauen 
und versucht diese in einem Modell zur Analyse der 
„Vereinbarkeitsstruktur“ weiblicher Führungskräfte zu 
ergründen. Dabei geht die Autorin von drei entscheiden-
den analytischen Kategorien aus, anhand derer sie vier 
ausgewählte Interviewpartnerinnen qualitativ interviewt 
und hernach mehr oder weniger vage in einer graphi-
schen Darstellung einordnet. Die drei analytischen Ka-
tegorien sind dabei Mutterbild, individuelles Frauenbild 
sowie Paarbeziehung / individuelles Netzwerk, „in deren 
Spannungsrahmen die Interviewpartnerinnen agieren“ 
(Hoffmeister 2017, 187).

Voraussetzung für die Auswahl der Interviewten war, 
dass sie als „Teamleiterin, Abteilungsleiterin, Geschäfts-
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führerin, Vorstandsmitglied oder Ähnliches, und über ein Team von min-
destens zehn MitarbeiterInnen verfügen“ sowie sich „über einen Zeitraum 
von mehreren Jahren parallel um ihren beruflichen Erfolg und die Familie 
gekümmert haben“ (Hoffmeister 2017, 87). 

Die vier befragten Frauen weisen denn auch ganz unterschiedliche Bio-
grafien wie auch unterschiedliche Sozialisationen auf. Zwei der vier befrag-
ten Frauen stammen aus der ehemaligen DDR und haben die Berufstätigkeit 
von Frauen als „Normalfall“ erlebt. Die anderen beiden Frauen waren stärker 
von dem westdeutschen Familienmodell geprägt, in dem die Mütter für die 
Haushaltsarbeit zuständig waren und die Väter für das Familieneinkommen.

Alle Befragten griffen, um Kind und Karriere zu vereinbaren zu können, 
gezielt auf das sogenannte „Outsourcen“ von Familienaufgaben an andere 
Personen (Angestellte, die sich um die Kinder kümmern bzw. eine starke 
Orientierung an die Herkunftsfamilie, die sich um die Kinder kümmert) zu-
rück. Auch die Unterstützung des Lebenspartners leistete bei allen Befrag-
ten einen wesentlichen Beitrag zur Vereinbarkeit beider Lebensprojekte.

Insgesamt bietet die Dissertationsschrift durch die Fokussierung auf das 
Subjekt einen Einblick in die Lebenswelt einer kleinen Fallzahl von Frauen in 
Führungspositionen. Das Beschränken auf eine so kleine Fallzahl begründet 
Hoffmeister mit der Schwierigkeit, die Zielgruppe überhaupt zu erreichen 
(sic!).

Wie bei qualitativen Ansätzen gewünscht, wird ein detaillierter Einblick 
in Einzelfälle erreicht. Hierbei wird die Stärke der vorliegenden Arbeit aber 
genauso auch die Schwäche in der methodischen Umsetzung deutlich. Es 
wirft doch zumindest Fragen auf, wie die Autorin die einzelnen Interview-
partnerinnen (es handelt sich wohlgemerkt um qualitative Interviews) einem 
Schema – zudem auch noch graphisch visualisiert – zuordnet. Dies nimmt 
der vorliegenden Arbeit leider ein gutes Stück ihres interessanten Ansatzes 
und erweckt den falschen Eindruck eines quantitativen Ansatzes der Be-
funde.

Was bleibt? Eine dichte Beschreibung von vier Frauen, die auf unter-
schiedliche Weise eine Führungsposition mit Familie vereinbaren. Laut der 
Autorin sind die Haupterkenntnisse ihrer Untersuchung, dass es auf dem 
Berufs- und Lebensweg „immer mehr als eine Lösung“ gebe, sowie, dass 
„Erwerbsarbeit und Privatleben (…) nicht beliebig vereinbar“ seien, sondern 
bestenfalls in „individuellen biographischen Kompromissen kombinierbar“ 
(Hoffmeister 2017, 211).

Erschienen
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Argumentieren gegen Antifeminismus
Jahrestagung 2017 aller Frauenbeauftragten der Freien Universität Berlin

Linn Jenschovar, 

Studentin der Politikwissenschaft, 

bis Juli 2017 Praktikantin  

der Zentralen Frauenbeauftragten 

der Freien Universität Berlin

Die diesjährige Jahrestagung der Frauenbeauftragten der Freien Univer-
sität Berlin widmete sich dem Schwerpunktthema Argumentieren gegen 
Antifeminismus. Zwei Tage lang, vom 30. Juni bis 1. Juli 2017, hatten die 
Teilnehmer*innen die Möglichkeit, sich intensiv mit Antifeminismen ausein-
anderzusetzen, um einerseits deren Ursachen zu verstehen und andererseits 
eigene Gegenstrategien zu entwickeln. Zu Beginn stellte Nina Lawrenz, de-
zentrale Frauenbeauftragte am Lateinamerika-Institut, ihre Forschungser-
gebnisse zum Thema Antifeminismus in Kolumbien im Kontext des Referen-
dums zum Friedensabkommen vor und zeigte Parallelen zu Deutschland auf. 
Sie zog das Fazit, dass sich trotz der historischen und sozialpolitischen Un-
terschiede beider Länder ähnliche antifeministische Tendenzen und Diskurs-
stränge herausgebildet haben. Eine Ursache dafür liege darin, dass sich die 
gesellschaftlichen Verhältnisse in Zeiten von Globalisierung, Prekarisierung 
und aktuellen Krisen verändern und sich dadurch gleichzeitig Machtverhält-
nisse, Privilegien und Zugehörigkeiten verschieben. Diese tiefgreifenden 
Veränderungen lösen bei vielen Menschen Verunsicherungen und Ängste 
aus, die wiederum ein Bedürfnis nach Zugehörigkeit und klar abgegrenzten 
Identitäten schaffen.

Antifeminismus im Sinne von Frauenfeindlichkeit hat in seiner histo-
rischen Dimension bereits viele Formen angenommen. Da Gender in den 
letzten Jahren vermehrt als Angriff auf die natürliche Ordnung und damit 
als Bedrohungsszenario dargestellt wird, erhält der sogenannte „Anti-Gen-
derismus“ Aufschwung. Dieser wendet sich sowohl gegen die Auspluralisie-
rung sexueller, geschlechtlicher und familialer Lebensformen als auch gegen 
Gleichstellungspolitik und Geschlechterforschung. 

Daher ist es für Frauenbeauftragte von umso größerer Bedeutung, anti-
feministischen Positionen in der Hochschule etwas entgegensetzen zu kön-
nen. Sie dabei zu unterstützen und ihnen Werkzeug an die Hand zu geben, 
war Ziel des Argumentationsworkshops mit den freien Trainer*innen Juliane 
Lang und Lisa Gutsche vom Netzwerk GEGENARGUMENT. Zum Einstieg 
in das Thema wurden eigene Erfahrungen reflektiert und Beispiele für anti-
feministische Aussagen gesammelt, u.a. aus den Bereichen Familie, Gleich-
stellung und Geschlechterforschung. In einer weiteren Übung wurde eine 
Drucksituation nachgestellt, in der man nur kurze Zeit zum Antworten auf 
eine antifeministische Parole hatte. Dies sollte veranschaulichen, dass Frau-
enbeauftragte – Frauen allgemein – in ihrem Hochschulalltag oft unerwartet 
mit Parolen konfrontiert werden und deshalb häufig nicht auf ihr Fakten-
wissen zurückgreifen können. Parolen souverän kontern zu können, ist auch 
deshalb so schwierig, weil sie gesellschaftliche Realitäten stark vereinfachen, 
verzerren und weder darauf ausgerichtet sind, eine konstruktive Diskussion 
noch eine ernsthafte Auseinandersetzung herbeizuführen. Vielmehr trans-
portieren sie politische Botschaften und laden Probleme entsprechend auf. 
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Argumentationsstrategien gegen Antifeminismus

Foto: Sabrina Lamers

Im Rollenspiel die Deutungshoheit behalten

Foto: Sabrina Lamers

Eine typische rechte oder antifeministische Strategie 
ist dabei beispielsweise das Themen-Hopping, welches 
das Gegenüber mit einer Themenflut überwältigen soll. 
Charakteristisch ist zudem die normative Besetzung von 
Begriffen, wie zum Beispiel Familie, um Deutungshoheit 
darüber zu erlangen und andere davon auszuschließen. 

Mögliche Gegenstrategien sind vor allem Rück- bzw. 
Nachfragen, mit deren Hilfe der Gesprächsverlauf ge-
steuert und pauschale Behauptungen gezielt hinterfragt 
werden. Um Verallgemeinerungen und Vorurteile zu-
rückzuweisen, lohnt es sich, aussagekräftige Fakten pa-
rat zu haben sowie konkrete Beispiele des Gegenübers 
einzufordern. Eine andere Möglichkeit ist, positive Leit-
begriffe in den Vordergrund zu rücken und eigene The-

men zu setzen. Allgemein ist für die Argumentations-
strategie und das eigene Verhalten der situative Kontext 
entscheidend, d.h. die Frage, ob man sich in der Familie, 
bei einer Wahlveranstaltung oder im öffentlichen Raum 
befindet. Auch wenn es wichtig ist, antifeministische 
Aussagen nicht im Raum stehen zu lassen und Stellung 
zu beziehen, muss sich jede*r auch die eigenen Grenzen 
bewusst machen. 

Insgesamt hat der Workshop viele Wege aufgezeigt, 
wie auf antifeministische Aussagen und Positionen re-
agiert werden kann und als ein Ergebnis zur Gründung 
der „AG Gegen Antifeminismus“ geführt. 

www.gegen-argument.de

Arbeitsgruppe gegen Antifeminismus gegründet

Bei der Tagung in Erkner wurde intensiv zum Schwerpunkt Antifeminismus referiert und diskutiert. Es wurde 
deutlich, wie häufig die Frauenbeauftragten mit antifeministischen Positionen konfrontiert sind. Um dieses 
wichtige und aktuelle Thema tiefergehend zu bearbeiten, wurde eine Arbeitsgruppe gegen Antifeminismus ge-
gründet. Deren Ziel ist es u.a., eine Broschüre herauszugeben, die Wissen und Hilfestellungen im Umgang mit 
antifeministischen und sexistischen Situationen bündelt. Außerdem soll verdeutlicht werden, dass Gleichstel-
lung auch an der Universität noch vielerorts ausbaufähig ist, auch wenn sie als fortschrittlichere Institution gilt. 
DI AG lädt alle Interessierten dazu ein, an Treffen teilzunehmen und mitzumachen. 

Bei Interesse bitte eine Mail an: frauenbeauftragte@fu-berlin.de.
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Strategien für eine internationale Ausrichtung der 
Gleichstellungspolitik an Hochschulen 

Jahrestagung der Bundeskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten

Ende September 2017 fand die 29. Jahrestagung der 
Bundeskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbe-
auftragten (bukof ) in Erkner statt. Thema war in diesem 
Jahr die Internationalisierung im Kontext von Hochschule 
und Geschlechterpolitik unter der Überschrift „Grenz-
gänge“. An der Tagung nahmen nahezu 200 Frauen- und 
Gleichstellungsbeauftragte aus ganz Deutschland sowie 
Akteur*innen der Gleichstellungspolitik in Hochschulen 
teil.

Seit längerem verfolgen Hochschulen Internatio-
nalisierungsstrategien. Sie setzen den Fokus vor allem 
darauf, internationale Studierende und Forschende zu 
gewinnen, den Studierendenaustausch zu forcieren und 
internationale Forschungskooperationen auszubauen. 

Bei der diesjährigen Jahrestagung der bukof wurden 
zwei zentrale Fragen diskutiert: Welche Bedeutung hat 
die Kategorie „soziales Geschlecht/Gender“ für die Inter-
nationalisierung der Hochschulen? Und andersherum: 
Welche Auswirkungen hat die Internationalisierung auf 
die Geschlechterverhältnisse? 

Am Eröffnungstag wurden die Teilnehmenden be-
grüßt von Steffen Krach, Staatssekretär für Wissenschaft 
und Forschung Berlin, Dr. Ulrike Gutheil, Staatssekretä-
rin für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes 
Brandenburg, Barbara König, Staatssekretärin in der Se-
natsverwaltung Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 
Berlin, und Christina Hadulla-Kuhlmann, Referatsleite-
rin „Chancengerechtigkeit in Bildung und Forschung“ 
im Bundesministerium für Bildung und Forschung. Gut-
heil lobte die Vernetzungsarbeit der bukof. Auch Hadulla 
Kuhlmann fand, die bukof lege den Finger in die Wunde 
und habe damit eine wichtige Funktion in der Wissen-
schaftspolitik. Frau König wies darauf hin, dass Internati-
onalisierung in den deutschen Hochschulen lange Jahre 
von der Gleichstellung getrennt war. Das müsste anders 
werden. Insgesamt wurde vor allem der Ausbau interna-
tionaler Netzwerke angeregt.

In der folgenden Podiumsdiskussion mit Prof. Dr. 
Gülay Çağlar und Dr. Florian Kohstall von der Freie Uni-

versität Berlin, Prof. Dr. Naika Foroutan, Humboldt-Uni-
versität Berlin und Prof. Dr. Ilse Lenz, Ruhr-Universität 
Bochum, moderiert von bukof-Vorstandsmitglied An-
neliese Niehoff, waren vor allem Allgemeine Gleichstel-
lungsstandards ein großes Thema. 

Im weiteren Verlauf der Tagung fanden zahlreiche 
Workshops statt. Besonderes Gewicht lag auf den Blick-
winkeln der Rassifizierungen und Hierarchisierungen 
in Internationalisierungsstrategien. Themen wie Flucht 
und Migration, Antifeminismus und Rechtspopulismus, 
Rassismus, Diversity inklusive gender und diversitätsbe-
wusste Lehre und vieles mehr wurden diskutiert.

Insgesamt ermöglichte die 29. Jahrestagung der bukof 
den Blick auf die vielfältige gleichstellungspolitische Pra-
xis im Zusammenhang mit Internationalisierung. Ziel der 
Tagung war es, Strategien für eine internationale Ausrich-
tung der Gleichstellungspolitik an Hochschulen und die 
internationale Vernetzung von gleichstellungspolitischen 
Akteur*innen zu entwickeln.

Canan Denli, studentische Mitarbeiterin in der Geschäftsstelle der Bundeskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten

Die Mitgliederversammlung hat gewählt. Der neue Vorstand ist 

der alte (v.l.n.r.): Anneliese Niehoff, Universität Bremen,  

Dr. Mechthild Koreuber, FU Berlin, Dr. Uschi Baaken, Universität 

Bielefeld, Dr. Kathrin van Riesen, Leuphana Universität Lüneburg 

und Dr. Sybille Jung, Universität des Saarlandes

Foto: Stefan Sättele
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Netzaktivistinnen im Austausch:  
Von lokalen zu globalen Kontexten
Reflexion über das deutsch-mexikanische Ausstellungsprojekt „Enlaces | Links“ 

Mirjana Mitrović, 

Studentin im MA Interdisziplinäre 

Lateinamerikastudien an der Freien 

Universität Berlin, Journalistin und 

Organisatorin des Projektes Enlaces | Links; 

Jan-Holger Hennies, 

Student im MA Interdisziplinäre 

Lateinamerikastudien an der Freien 

Universität Berlin, freier Dokumentarfilmer 

und Organisator des Projektes Enlaces | Links

In der Fußgängerzone der Calle Regina im Zentrum von Mexiko-Stadt 
herrscht ausgelassene Stimmung. Doch wer an diesen Tagen die zahlreichen 
vollen Bars und Cafés hinter sich lässt und durch das Eingangstor des Museo 
Casa de la Memoria Indómita tritt, begibt sich in eine andere Welt: dunkel, 
aber gleichzeitig voller Lichter und Geräusche. Einige Stimmen sprechen 
Deutsch, andere Spanisch – mit der Zeit sind einige Worte herauszuhören: 
„Feminismus“, „angreifen“, „peligro“, „Solidarität“. Eine Reizüberflutung. 
Nach der ersten Orientierungslosigkeit wird klar: Die Stimmen gehören zu 
Videos, die überall an die Wände projiziert sind.

Diese Videos sind aus Produktionen von verschiedenen Kollektiven, dazu 
kommen Loops, zusammengeschnitten aus Interviews mit sieben feministi-
schen Aktivistinnen, drei aus Deutschland, vier aus Mexiko. Aber wo sind wir 
überhaupt? Die Eindrücke stammen aus der Ausstellung „Wir sind vernetzt“, 
Teil des Projektes „Enlaces | Links“, im Rahmen des Deutschlandjahres in 
Mexiko 2017. Die Kooperation zwischen Kollektiven und Aktivistinnen aus 
Deutschland und Mexiko zeigt die enorme Diversität von feministischem 
Online-Aktivismus sowie Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den 
Ländern.

Das Internet als kreatives Schaffensfeld und Werkzeug für Empowerment

Die daraus hervorgegangene Ausstellung ist eine Collage aus Videos, Au-
dios, Fotos und Texten mit verschiedenen Themensträngen: Sexismus und 
Gewalt gegen Frauen im Internet, beispielsweise bei Twitter; Diskussionen 
und mögliche Handlungsstrategien gegen Hass im Netz; das Internet als 
kreatives Schaffensfeld und Werkzeug für Empowerment. Außerdem immer 
wieder die Debatte um die dünne oder aber verschwindende Trennlinie zwi-
schen on- und offline und die sich anschließende Frage: Was bedeutet das 
für feministischen Netzaktivismus?

Die dargestellten Hashtag-Beispiele bei Twitter sind sicherlich noch die 
bekanntesten Inhalte der Ausstellung. Dem deutschen Beispiel #aufschrei 
wurde der mexikanische #MiPrimerAcoso (#MeineErsteBelästigung) gegen-
übergestellt. Beiden gemeinsam ist, dass sich unter ihrem Namen die Erfah-
rungen tausender Frauen finden, die über den erlebten Alltagssexismus so-
wie Gewalt gegen Frauen in beiden Gesellschaften schreiben. Und in beiden 
Fällen dient das Internet der Sichtbarmachung von Problemen, die sonst oft 
nicht ernst genommen oder negiert werden. 

Neben der ermächtigenden Wirkung des Internets und Social Media wie 
Twitter, steht allerdings die hässliche Seite des virtuellen Raums: Personen, im 
Spanischen in einer Mischung aus Macho und Troll „Machitroll“ genannt, die 
sexistische, hasserfüllte und obszöne Kommentare schreiben. „Wenn ich auf 
die Straße gehe und mich jemand beschimpft, ist das auch kein schönes Erleb-
nis. Aber im Netz können das mitunter hundert Leute auf einmal sein. Das hat 

Berichte

Eintauchen in die Welt des 

Netzfeminismus

Foto: Mirjana Mitrović
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nochmal andere psychische Konsequenzen und das muss 
man sehr ernst nehmen. Die Gewalt, die im Netz passiert, 
ist trotzdem real“, benennt Anne Wizorek, feministische 
Aktivistin aus Deutschland, in einem der Video-Loops die 
weitreichende Problematik der Hasskommentare.

Auf ihre Art und Weise hat das mehrheitlich musli-
mische Youtube-Kollektiv „Datteltäter“ eine Antwort 
auf den Hass in den Kommentarspalten ihrer Videos 
gefunden: Sie machen sich in neuen Videos über die 
schlimmsten Kommentare und ihre Verfasser*innen 
lustig. So finden sie eine Sprache gegen den Hass und 
verarbeiten ihn für sich. Doch Farah Bouamar, Teil der 
Gruppe, macht im persönlichen Gespräch ebenso klar, 
dass die Datteltäter hinter den Kulissen eng zusammen-
stehen, wenn sie angegriffen werden: „Ganz ganz wich-
tig ist: Alleine bleiben ist immer mies.“

„Digitale Selbstverteidigung ist wahnsinnig wichtig“

Und natürlich ist es nicht immer einfach zu entscheiden, 
auf welche Weise am besten reagiert werden kann. Die 
Interviews mit den Aktivistinnen zeigen deutliche Unter-
schiede. Fiona Krakenbürger, Mitbegründerin des Ha-
ckerinnenspaces „Heart of Code“ in Berlin, zum Beispiel 
stellt klar: „Digitale Selbstverteidigung ist wahnsinnig 
wichtig. Aber man muss auch immer mitdenken: Man 
kann auch angreifen. Und wir müssen uns das immer 
vor Augen halten. Wir müssen uns nicht immer nur 
selbst verteidigen. Wir müssen auch mal dafür sorgen, 
dass das nicht mehr nötig wird.“ Estrella Soria, Hackerin 
und Expertin für digitale Sicherheit aus Mexiko-Stadt, 
stimmt diesem Ansatz zu. Die Attacke besteht für sie in 
der technologischen Aneignung des Internets. Doch ist 
das lediglich die Meinung innerhalb der Hacker*innen-

Blase? Denn andere – vor allem mexikanische – Ak-
tivistinnen widersprechen der Wortwahl „angreifen“ 
vehement. Zusammenhängen kann dies auch mit der 
anderen Lebensrealität von Frauen in Mexiko. So spielt 
physische Gewalt gegen Frauen bis hin zu Feminiziden 
hier eine viel größere Rolle als in Deutschland. Allzu ag-
gressives Auftreten, ob online oder offline, kann so für 
die Aktivistinnen weitreichende Konsequenzen haben. 
Immer wieder lässt sich dieser Unterschied – dieser 
enorme Einfluss der lokalen Lebensrealitäten auf das 
Handeln auch im virtuellen Raum – in den Diskussionen 
während der Ausstellung spüren.

Dennoch existieren die meisten Bewegungen in-
zwischen in beiden Räumen, dem physischen wie auch 
dem virtuellen. Beispielhaft dafür war zuletzt die welt-
weite Großdemonstration von Frauen und LGBTQI ge-
gen Donald Trump, der Women’s March, der unter dem 
gleichnamigen Hashtag auch online Wellen schlug und 
Menschen so erst auf die Straße brachte. Aber ist die Un-
terscheidung von offline und online dann nicht bereits 
obsolet? So jedenfalls die Meinung von Anne Wizorek in 
ihrem Buch „Weil ein #aufschrei nicht reicht“: „Es darf 
keine Unterscheidung zwischen Real life und Online- Le-
bensraum geben, wenn dieser eindeutig Teil des ersten 
ist – und andersherum. Diese Trennung ist nicht nur für 
die Generationen, die mit dem Internet aufgewachsen 
sind, bereits mehr als hinfällig.“ Für feministischen Akti-
vismus bedeutet das umso mehr, ihn in allen möglichen 
Räumen zu denken.

Die gesamte Ausstellung kann unter enlaces-links.net 
in digitaler Form besucht werden. Im März 2018 wird die 
Ausstellung mit Rahmenprogramm in Berlin gezeigt. 
Mehr Infos dazu folgen auf der genannten Website.

Für Hackerin Estrella Soria zählt auch die nicht-virtuelle Welt

Foto: Mirjana Mitrović

 #MiPrimerAcoso aus dem Netz an die Wand

Foto: Jan-Holger Hennies
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FUTURA-Weiterbildungsprogramm

Für Gleichstellungsakteurinnen und -akteure bietet das FU-
TURA-Weiterbildungsprogramm Anfang 2018 zweitägige Se-
minare zum Thema Beratungstraining und Umgang mit sexu-
alisierter Diskriminierung und Gewalt an: 
Montag, 15. Januar, 10.00 – 17.00 Uhr und  
Dienstag, 16. Januar, 9.00 – 16.00 Uhr 
Mittwoch, 31. Januar, 10.00 – 17.00 und  
Donnerstag 1. Februar, Do 9.00 – 16.00 Uhr.
Dozentinnen sind: Brigitte Reysen-Kostudis (Dipl.-Psycholo-
gin), Wendy Stollberg (stellvertretende Zentrale Frauenbeauf-
tragte).

Information und Anmeldung:
www.fu-berlin.de/sites/weiterbildung/weiterbildungsprogramm/
hv/futura/index.html

Im Frühjahr 2018 beginnt das FUTURA-Weiterbildungspro-
gramm mit einem neuen zweijährigen Turnus. Konzipiert 
wurde es von der Zentralen Frauenbeauftragten in Zusam-
menarbeit mit dem Weiterbildungszentrum der Freien Univer-
sität.

Lunch mitbringen und mitdiskutieren! 

Das Margherita-von-Brentano-Zen-
trum präsentiert in diesem Winter-
semester unter dem Titel „Gender 
Lunch Talks“ Projekte und Neuer-
scheinungen aus dem Bereich der Ge-

schlechterforschung der Freien Universität Berlin. Die Gender 
Lunch Talks finden donnerstags von 12:30 bis 13.30 Uhr in der 
Habelschwerdter Allee 45 im Raum KL 29/135 statt und sind 
offen für alle Interessierten in- und außerhalb der Freien Uni-
versität.

14.12.2017: Der inspizierte Muslim. Zur Politisierung der 
Islamforschung in Europa. Prof. Dr. Schirin Amir-Moazami, 
Institut für Islamwissenschaft/Berlin Graduate School Muslim 
Cultures and Societies.
25.01.2018: Kunst-Paare. Beziehungsdynamiken und Ge-
schlechterverhältnisse in den Künsten. Prof. Dr. Jenny 
Schrödl, Institut für Theaterwissenschaft.
08.02.2018: Young Filipino men, servitude and the moral 
economy of becoming a seafarer and attaining adulthood. Dr. 

Roderick Galam, Institut für Sozial- und Kulturanthropologie.

GenderOpen: Repositorium für Geschlechterforschung geht online

GenderOpen, der virtuelle 
Speicherort für Publikatio-
nen aus dem Feld der Ge-

schlechterforschung wird am 4. Dezember 2017 freigeschaltet. 
In feierlichem Rahmen wird Senatorin Dilek Kolat den roten 
Knopf drücken. GenderOpen bietet Forschenden und Interes-
sierten die Möglichkeit, leichter und zielgerichtet Ergebnisse 
der Geschlechterforschung zu finden und mit Hilfe weniger 
Klicks im Volltext einzusehen und zu verwenden. Autor_innen 
haben die Möglichkeit, ihre Forschungsergebnisse frei zu-
gänglich zu machen und zu verbreiten. Die Einrichtung des 

Open-Access-Repositoriums ist ein Verbundprojekt der Ge-
schlechterforschungszentren der Berliner Universitäten, das 
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördert 
wird. 

Information und Kontakt:
Montag, 4.12.2017 von 14 bis 16 Uhr, TU Hauptgebäude, 
Foyer (rechts neben dem Haupteingang), 
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
mvbz.fu-berlin.de/publizieren/repositorium/index.html
blog-genderopen.de/

Open-Access-Zeitschrift für Geschlechterforschung

Die Internetpräsenz Open Gender Journal (OGP) ist eine 
Open-Access-Zeitschrift für die Geschlechterforschung, in 
der qualitätsgesicherte Fachbeiträge veröffentlicht werden. 
Geschlechterforschung wird als Sammelbegriff für die ver-
schiedenen methodischen und theoretischen Ausrichtungen 
innerhalb der Frauen-, Geschlechter- und Genderforschung, 
der Gender Studies und der feministischen Forschung ver-
wendet und schließt Queer Studies, Disability Studies, Rassis-
musforschung, Critical Whiteness und Postcolonial Studies, 
Diversity Studies und insbesondere auch die intersektionale 
Perspektiven ein. OGJ wird herausgegeben von Vertreter_in-

nen deutschsprachiger Geschlechterforschungszentren. OGJ 
verzichtet auf redaktionelle Themensetzungen und ermöglicht 
durch eine fortlaufende Erscheinungsweise einen beschleu-
nigten und offenen Publikationsprozess. In OGJ werden wis-
senschaftliche, anonym fachbegutachtete Beiträge unter einer 
freien und offenen Lizenz veröffentlicht (CC BY 4.0). OGJ setzt 
dabei auf Open Source Software (Open Journal Systems) und 
transparente Redaktionsprozesse und verzichtet vollständig 
auf Publikationsgebühren (sog. APC). 

www.opengenderjournal.de

Gender 
Lunch 
Talks.
Lunch mitbringen und
mitdiskutieren!
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Studie: Wie weiblichen Nachwuchs für MINT-Berufsfelder gewinnen

Die von Gesamtmetall beauftragte und von der TU München 
mit dem Kompetenzzentrum Technik-Diversity-Chancen-
gleichheit erstellte Studie „Weiblichen Nachwuchs für MINT-
Berufsfelder gewinnen Bestandsaufnahme und Optimierungs-
potenziale“ bringt zum ersten Mal wissenschaftliche Erkennt-
nisse über die Gewinnung weiblichen MINT-Nachwuchses 
und Evaluationsergebnisse aus Praxisprojekten systematisch 
zusammen, um fundierte, praxisorientierte Handlungs- und 
Optimierungsempfehlungen abzuleiten. Die Studie ist nach 

lernortübergreifenden Einflussfaktoren und verschiedenen 
Lernorten (Schule, Unternehmen, Hochschulen) strukturiert. 
So können Lücken im Forschungsfeld und in Projektkonzep-
tionen identifiziert, Erfolge und Hindernisse aufgezeigt und 
Perspektiven für die Weiterentwicklung von MINT-Motivati-
onsangeboten entwickelt werden.

Information und Kontakt: 
www.kompetenzz.de, info@kompetenzz.de. 

Veranstaltung „Chancengleichheit in DFG-Forschungsverbünden“

Dienstag, 9. Januar 2018, 14 – 16 Uhr, Goßlerstr. 2 – 4, 
Raum K011
Die Veranstaltung richtet sich an Koordinator_innen von DFG-
Verbundprojekten an der Freien Universität sowie weitere 
Personen, die an der FU für die Konzeption und Umsetzung 
DFG-finanzierter Chancengleichheitsmaßnahmen zuständig 
sind. Sie bietet ein Forum, um sich über erfolgreiche DFG-
finanzierte Maßnahmen zur Karriereförderung von Wissen-

schaftlerinnen sowie zur Vereinbarkeit von Beruf und Famili-
enverantwortung auszutauschen. Die Veranstaltung wird von 
der Zentralen Frauenbeauftragten in Kooperation mit dem 
Dual Career & Family Service durchgeführt. 

Kontakt: Büro der Zentralen Frauenbeauftragten, 
Tel.: 838 54259, E-Mail: frauenbeauftragte@fu-berlin.de

„Wenn Eltern älter werden …“ – Fortbildung an der FU-Berlin

Montag, 23.4.2018, 9.00 – 15.00 Uhr, 
Weitebildungszentrum der Freien Universität Berlin
Im Rahmen der betrieblichen Gesundheitsförderung und Prä-
vention bietet das Weiterbildungszentrum in Kooperation in 
Kooperation mit dem Dual dem Dual Career & Family Service 
der FU diese Fortbildungsveranstaltung an. Inhalt des Semi-
nars ist es, die Teilnehmer/innen für physische und psychische 
Veränderungen bei ihren Eltern oder Partnern/innen zu sen-

sibilisieren und ihnen Mut zu machen, auch eher schwierige 
Themen wie Inkontinenz, Patientenverfügung, Tod und Ster-
ben offen anzusprechen. Dies geschieht durch das Aufzeigen 
von physiologischen Veränderungen im Alter, die den Kontakt 
mit den nahen Angehörigen erschweren und belasten können. 

Information und Kontakt:
www.fu-berlin.de/sites/dcfam-service

Terre des Femmes Buchkalender 2018

Im Buchkalender (DIN A5-Format) von Terre des Femmes fin-
den sich nützliche Infos wie Adressen wichtiger Frauenorga-
nisationen, ein herausnehmbares Adressbuch, Ferientermine. 
Darüber hinaus gibt er Einblick in die Arbeit und Projekte, er-
zählt Geschichten rund um Terres des Femmes und porträtiert 
engagierte Frauen, die für ihre Rechte kämpfen. Jede Woche 
auf einer Doppelseite und eine zusätzliche Jahres- und Mo-
natsübersicht garantieren Frau den Überblick.

Bestellungen im Onlineshop von Terre des Femmes 
www.frauenrechte.de oder telefonisch unter 030-40504699-0. 
210 Seiten, ISBN: 978-3-936823-26-4, 13€.

Gleichstellung Tipps, Treffen, Termine
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